
      

     

   

    
   

   
    

  

       
       

    

    

   

  

  

  

  

Die Volkswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnementspreis mit der Beilage: 
Die Neue Weit, monatlich 40 Pfg., 
vierteljährlich 1.20 Mk. Bei freier 
Zuſtellung ins Haus monallich 
5 Pfg. Botenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 Mn. Die 
Einzelnummer hoſtet 10 Pfg. : 
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Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Orhan für die werktüätige Bevölkerung der Provinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

  

  

Inſertionsgebuhr die ſechs geſpal⸗ 
tene Petitzeile oder deren Raum 
20 Pfg. Inſerate der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei und der Freien 
Gewerkſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 
eremplar Roſtet 10 Pfg. Sprech⸗ 
ſtunden der Redaktion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr wittags. 
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Die 
den Fleiſchgenuß geradezu unmöglich macht. 

An die Parteigenoſſen! 
Preiſe für die meiften Lebensmittel ſind abermals enorm geſtiegen, beſonders die Fleiſchpreiſe haben eine Höhe erreicht, die den Arbeitern 

Millionen Männer, Frauen und Kinder ſind zur Anterernährung gezwungen, 
die Volksgeſundheit iſt auf das ſchwerſte gefährdet. 

Durch Mißernten und Viehſeuchen können die Preiſe für Lebensmittel eine natürliche Steigerung erfahren, in Deutſchland aber muß immer wieder 
Proteſt erhoben werden 

die im Intereſſe des Großgrundbeſitzes Geſetze geſchaffen hat, dur 

dauernd hochgehalten werden ſollen. Gegen dieſe agrariſche P 

gegen die brutale Agrarpolitik, 

herrſchenden Notſtandes im ganzen Reiche Proteſt zu erheben und Abhilfe zu fordern. 
Wir empfehlen deshalb den Parteiorganiſationen 

die Verbreitung von aufklärenden Jlucſchriften 
und die Einberufung von Volksverſammlungen. 

In dieſen Verſammlungen muß die zeitweilige Aufhebung der Zölle auf Lebens⸗ und Futtermittel, die öffnung der Grenzen (unter Beibehaltung 
wirklich unerläßlicher Schutzbeſtimmungen zur Verhütung von Seucheneinſchleppung) für die Ein 

durch die die Lebensmittelpreiſe künſtlich in die Höhe getrieben worden ſind und 
olitik, die zeitweilig wahre Hungers otpreiſe im Gefolge hat, gilt es angeſichts des zurzeit 

fuhr von Schlachtvieh verlangt und die Beſeitigung 
der Beſtimmungen des Schlachtvieh⸗ und Fleiſchbeſchaugeſetzes, durch die die Einfuhr friſchen und zubereiteten Fleiſches geradezu unmöglich gemacht 

die ſofortige Einberufung des Reichstages 
wird, gefordert werden. Weiter muß 

verlangt werden. 
Wir zweifeln nicht daran, daß die Genoſſen überall beſtrebt ſein werden, die Verſammlungen zu 

wuchtigen Demonſtrationen gegen die agrariſche 
zu geſtalten. 

Berlin, den 26. Auguſt 1912. 

Raubpolitik 

Der Parteivorſtand. 
  

Zur Frage der Verſtaatlichung. 
Von Julian Borchardt. 

Ein wichtiges Problem der aktuellen Politik hat Genoſſe 

Guſtar Hoch in der Reuen Zeit zur Diskuſſion geſtellt, die Frage 

nämlich: wie ſoll ſich unſere Partei zu den immer kräftiger werden. 

den Beſtrebungen nach Verſtaallichung gewiſfer Induftrien ſtellen? 

Die Frage drängt ziir Entſcheidung, weil wir nicht nur im Reichs⸗ 

tag eine einflußreiche Stellung erobert haben, ſondern weil auch 

in andern Parlamenten derartige Pläne ſortgefetzt auß die Tages⸗ 

ordnung kommen, ja daß unjfre Vertreter gezwungen ſind, dazu 

Stellung zu nehmen. 
Auſ den erſten Blick ſcheint die Entſcheidung leicht, ja ſelbſt⸗ 

verſtändlich zu ſein. Wohl iſt Verſtaatlichung noch lange nicht das⸗ 

jelbe wie Vergeſeilſchaftung; wohl wiſſen wir, daß auch der Staat, 

wenn er einen Wirtſchaftsbeitieb erwirbt, darin zunöchſt nicht viel 

unders haußt als ein privater Kapitalift, und daß jedenfalls ſein 

oberſter Zweck immer der Proſit bieibt, genau wie beim privaten 

Kapituliſten. Aber dennoch — iſt nicht die Verſtaatlichung eine 

Vorſtufe der Vergefeliſchaftung? Muß nicht, wenn der Staat auf 

friedlichem, kaufmänniſchem Wege eine Induftrie nach der andern 

übernimmt, des ſchließlich auf die einſachſte Weiſe von der Welt 

vollſtändigen Enteignung führen? Es ſcheint alſo, daß die 

Sozialdemotratie ohne, weiteres für die Verſtaatlichung ſein 
müßte. Dazu kommt die Erfahrung der Vergangenheit. In der 

Kommumalpolitik iſt die Sache längft geklärt. Jeder von uns weiß, 

dat Gasanſtalten, Straßenbahnen, Wohnungsbau am beſten von 

der Kommune ſelbſt betrieben werden, und keinem ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Gemeindevertreter wird es einfallen, entgegengeſetzte Beſtre⸗ 

bungen zu untertüsßen. Nun iſt freilich der Komniunalbetrieb, 

der die Verforgung der Gemeindemitglieder bezweckt, an und für 

ſich ſchon ſozialiſtiſcher, alſo nicht ganz dasſelbe wie der Staatsbe⸗ 
trieb. Aber heben wir nicht die preußiſchen Staatsbahnen? Gewiß 

betreiben ſie Ueberjchußwiriſchaft, gewiß beruht auf a ihnen 
gelieferten hunderten von Millionen der preußiſche Etat. Aber 

müffen ſie nicht gleichwohl daneben die Interelien des Berkehrs in 

höherem Maße wahrnehmen, als ein privater Unternehmer dies 

tun würde? Müſſen ſie nicht z. B. auch des öfteren unrentable 

Strecken bauen und betreiben? Laſſen ſie nicht im allgemeinen In⸗ 

tereſſe Frachtermäßigung und desgleichen eintreten? Das bedeutet, 

die einſache Tatſache, daß es eben S⸗ Wingt und 
treibt ſie zu Rückfichten auf den Konſum, die nicht in ihrem Profit⸗⸗ 
intereſſe in Einklang ſtehen und die deshalb ein privater Kapiioliſt 

niemals nehmen würde. 

Scheint es ſomit auf den erſten Blick ſelbſtoerſtändlich, daß die 
Sozioldemokratte jede Verftaatlichung unterſtügen müſſe, ſo zeigen 

ſich bei näherer Berrachtung doch mancherlei Schwierigkeiten. Die 

Konfeqh 

      

   

    

Ein lehrreiches Beiſpiel bietet gerade gegenwärtig das Verhältnis 

des preußiſchen Staates zum Kohlenbergbau. Es ſind jetzt gerade 

10 Jahre her, da entſchloß ſich der preußiſche Staat zum Ankauf — 

alſo zur Verſtaatlichung einiger Kohlengruben im weſtfäliſchen 

Bezirk. Welche Gründe leiteten ihn dabei? In der Hauptſache 

war es die Sorge um die Verteuerung der Kohlen für ſeinen eige⸗ 
nen Bedarf. Das im Jahre 1893 gegründete Rheiniſch⸗Weſtfü⸗ 
liſche Kohlenſyndikat hatte bis dahin große und mächtige Außen⸗ 

ſeiter gehabt. Jetzi aber im Jahre 1903, gelang es ihm, die meiſten 

dieſer Außenſeiter zinn Beitritt zu bewegen. Es war demnach 

norauszuſehen, daß von 1903 ab das Syndikat faſt die geſamte 

weſtfäliſche Kohlenproduktion beherſchen und die Preiſe enorm 

ſteigern werde. Hiergegen ſich zu ſchützen, war der Zweck, den der 

preußiſche Staat mit dem Ankauf eigener Zechen im Jahre 1902 

verfolgte. Daneben war freilich auch die Rede davon, daß er den 

Preistreibereien des Syndikats überhaupt entgegentreten ſollte. 

Jſt es doch bekannt, daß das Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Kohlenſyndikat 

ſeine Macht dazu mißbraucht, große Kohlemnengen zu billigem 

Preiſe ins Ausland zu verkaufen, um im Inland eine künſtliche 

Knoppheit zu erzeugen und deſto höhere Preiſe herauszuſchlagen. 

Daß der Staat als Kohlenproduzent ſolch unpatriotiſchem Gebaren 

wehren werde, daß er alſo für Ermäßigung der Kohlenpreiſe im 

Inlande ſorgen werde, wurde damals gewiſſermaßen als ſelbſtver⸗ 

ſtändlich angenommen und behauptet. 

Ganz anders jedoch haben ſich ſeitdem die Dinge eniwickelt. 

Es hat ſich herausgeſtellt, daß der Staat, ſobald er die Zechen be⸗ 

ſaß, ganz einfach ein Kohlenproduzent war wie jeder andere. Zur 

Ermäßigung der Preiſe hal er nichts getan. Und um allem die 

Krone aufzuſetzen, iſt er jetzt, im Jahre des Heils 1912, ſogar 

ſelbſt dem Syndikat beigelreten, win alſo deſſen P⸗ äbereien 

   jelbſt unterſtüsen. Freilich, zuerſt, im vorigen Juhrr, gieꝛß es noch, 

der Beitritt ſolle nur unter der Bedingung erfolgen, „daß der 

Fiskus einen maßgebenden Einfluß auf die Preisbildung be⸗ 

komme.“ Wer will, kann das ſo verſtehen, daß der Stnat für nie⸗ 

drige Preiſe ſorgen wollte. Das hat aber bei den Sachverſtändigen 

nur ein Hohnlächeln hervorgerufen. Sogar die Kreuszrüung ſchrieb 

damals ganz unverblümt, der Regierungsbeamte, der 8⸗ Stears⸗ 

vertreter im Kohlenſyndikat ſäße, werde entweder vor den Dingen 

nicht viel verſtehen und dann ſich einfach den im Syndikat herrſchen⸗ 

den Anſichten anſchließen, oder wenn er „ein energiſcher und weit⸗ 

blickender Mann“ ſei, der zu entſprechendem Widerſtande die Kraft 

jinde, ſo liegt die Gefahr nahe, daß ein ſolcher Mann ſelbſt in 

die Induftrie hineingezogen wird und in irgend einer leitenden 

Stellung in der Induftrie ſeinem Staatsamt entzogen wird.“ Die 
Frankfurter Zeitung ſchrieb noch um einiges deutlicher; die Kohlen⸗ 

herren würden dem Staat das Vetorecht bei der Preisfefifetzung 

ruhig zugeſtehen, denn ſie würden ſich ſagen: „Vor dem Landtag 
es gut aus, und koſten würde es nichts: man könne ja ſicher 

      

  
der Verſtaatlichung ſind keineswegs nur günſtige. 

   
ur, daß der Fiskus dieſcs Recht nicht benutzen würde, um die   

Preiſe zu drücken, die doch für ihn ſelber gelten.“ Auf den preußi⸗ 

ſchen Handelsminiſter ſcheint diefer kalte Hohn nicht ohne Einfluß 

geblieben zu ſein, denn inzwiſchen hat er das Argument von der 

Ermäßigung der Preiſe durch den Fiskus fallen laſſen und ſpricht 

nur noch davon, daß die Preiſe infolge der Tätigkeit des Syndikats, 
wenn auch höher ſo doch „gleichmäßiger“ geworden ſeien und daß 
es deshalb Pflicht des Fiskus ſei, den Zuſammenbruch des Syndi⸗ 

kats zu verhüten. Er gibt alſo zu, daß die Abſicht beſtehi, unter 

Mithilfe des Staates die Kohlenkonſumenten mit „gleichmäßis“ 

hohen Preiſen zu beglücken. In der Tat iſt ja auch die erſte Maß⸗ 
nahme des Syndikats nach dem Beitritt des Fiskus eine neue be⸗ 
trächtliche Erhöhung der Kohlenpreiſe geweſen. 

Daß unter ſolchen Umſtänden unſere Vertreter im preußiſchen 

Landtag den Beitritt des Staates zum Kohlenſyndikat entſchieden 

bekämpfen, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch iſt damit die Frage der Ver⸗ 

ſtaallichung noch nicht entſchieden. Allerdings war im Jahre 1902 

wohl vorauszuſehen, daß die Sache dieſen Verlauf nehmen würde. 

Iſt der Staat ſelbſt cinmal Grubenbeſitzer, ſo hat er ein Intereſſe 

an hohen Preiſen. Freilich — bei richtiger kaufmänniſcher Rech⸗ 

nung ſelbſt dann nicht: denn was machen die paar Millionen, die 
er mehr einnimmt, aus gegen die vielen Millionen, die er infolge 

der Verteuerung für ſeinen Kohlen⸗ und Eiſenbedarf mehr ausgeben 

muß! Doch das iſt ja nicht Sache des Handelsminiſters. Darüber 

mögen ſich Eiſenbahnminiſter, Kriegsminiſter uſw. den Kopf zer⸗ 

brechen. Es war alſo vorauszuſehen, daß ſich der Staat über kurz 

oder lang an den Preistreibereien beteiligen werde. Und trotzdem 

wäre es falſch, hieraus ein Argument gegen die Verſtaatlichung 

abzuleiten! Auch die Eiſenbahn, wie bereits erwähnt, treibt Ueber⸗ 

ſchußwirtſchaft. Wie ziels ihrer Ta 

unſern heftigen Unwillen erreat! Möchten wir ader darum die 

Staatsbahnen heute wieder in Privatbeſitz zurückgeben? Ganz 

gewiß nicht. Und zwar nicht nur wegen der eingangs angegebenen 

allgemein⸗ſozialiſtiſchen Erwägungen, ſondern auch gerade im In⸗ 

tereſſe der Konſumenten. Beim Staatsbetriebe ſteht doch immer⸗ 

hin die Oeffentlichkeit und dem Parlament die Kontrolle über die 

Verwaltung zu, was beim Privalbetriebe gänzlich wegfällt. Es 

deſteht alſo immer noch eher eine Ausſicht, allzu ſchlimme Ausſchrei⸗ 

tungen zu verhüten. Und außerdem werden ſich — wie das bei 

Kommunalbetrieben ſchon ganz deuilich zu ſehen iſt — die Rück⸗ 
ſichten auf die anderen Zweige der Verwaltung früher oder ſpäter 

doch durchſetzen müſſen. Um bei unſerm Beiſpiel zu bleiben: es 
wird doch einmal der Tag kommen, wo die Verwaltung der Eiſen⸗ 
buhnen, der öfſentlichen Arbeiten uſw. die endloſe Preistreiberei der 

Kohlen nicht mehr ruhig mit anſehen kann. Und das wird dann 

allen Konſumenten zugute kommen. 

         
  

Alles in allem wird die Sozialdemokratie alſo doch für die 

Verſtaatlichung eintreten müſſen, freilich, wie Genoſſe Hoch ganz 

richtig bemerkt: nicht nach den Wünſchen der bürgerlichen Parteien, 

ſondern zum Nutzen für die Geſamtheit. 

  

       

        

            

   



    

    

        

Zur Teuerung. 
Das Reglerungsb 

Die Norddcuiſche Mllgemeiue Jeitung bringt 
vom Mantog (26. 0 yult) einen löngrren 3 über die Schlacht ⸗ 

müi weerten, an wntren Sch⸗ Sauteichmärtten. ſe Blait 
daß die ᷓleiſchpreiſe namenhem eh elne erreicht 

boben üe w miit Recht die allgemelne Aufmerkfamteit auf jich lenkt. 
Es nuiß zugrüeben werden, daß der Auftried an Rinder und an 
Kälder uim eeneisoen ilde Uve bis — — 

ickgegangen 'en t Auftrieb an ſen un 
——— u eſtigen. Der Sigen des Reichskanzlers leugnet eine 

BWiehrnappheir direkt ab, es wird nämlich u. a. ansgeführi: 
Iritweiſe hind die vom Berliner Konſum deſonders verlang · 

len ichweten nusgemäſteten Sliere verhällnismößig ſchwach ver⸗ 

trelen und durch füͤngert, weriger vollfieiſchige, wenn auch immer 
naoch kelle Stirte erſetzt geweſen. Auch bat auf dem Schweine⸗ 

markt. ais die alten Karioffeln zu Ende gegangen waren und 
anderer Futier mu ſchwer und teuer zu beſchyafſen war, eine Zeit⸗ 
long ein ſtärteres Augebot junger ungemöſteter Schweine fialige⸗ 

n. Gegeiwärig aber kommi auf dem Nindpiebmarkte be⸗ 
rs in erſter Vinit das Weidemaſtvieh in Betracht. das in die 

em Jahre mit feinen reich beſtandenen Weiden keinespalls hinter 
dem Maſtzuftonde der frübeten Jahre zurückdleibt. Ebenſo iſt 
aul dem Schweinemackte zurzeil eine re. n der Jufom 
menfetzung des Auftriebes nicht mehr bemerkbor. Der Katber. 
und Schajmarlt Sat eine jolche aber überhaupt aufge ⸗ 
wie ſen. 

Das Kanzlerblalt bedauptet dam mcüttr. daß große Mengen 

Pletich in Poſtpaleten in Leriin eingefüdrt werden. abgeſehen von 
der Jufudr an friichem Eleiſch. Dann wird behauptet: 

Schlirſtich iei bemerkt. daß die Schlechwieheinfuhr aurs 
dem Austonde neuerdings Erleichterungen erfohren hat. insbe⸗ 
jonderr. abgeirhen den der zeitweiligen Oeffnung der Grenzen 
juür fran;öſiſches Schlachtwieb. die ellerdings wegen bedrohlichen 
Umſichgrei Der Maul⸗ und Klousnieuche ir: Frankreich wieder 2 
daben geſchloßen werden mü ů 
ertaute Quarantänc in Sa 
Qustamänen. J 
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nige andere vorzandere 
Meai dis mili Die ſes Jahres ſind 
roorden. Sie baber ullerdings 

der nur in verſchwindender Anzadl. 
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in iiter Wümer 

      

  

   

  

      

„Der Berbrouch von Pfer beſleiſch in Berlis 
1 Tag infolge der Scſee ſtändig zülgenom 
Berimer Rusfchtöchter müiſſon ſich der Zentrulroßſchlärhtetr 
mieite, Hier wurden uuch einer ammerfte des Suuſl 

in Kmts der Stadt Bertin in dererſten onuten dieſes 
hren insgeſamt 5024 Pferde geſchiächtet und für den Verkauf 

freigegeben. Davon entfielen auf den Monat Januat 1120, 
Februar 955, März 1118. April 984, Mai 951, Juni. 801. Ini 
gleichen Jeitraum des Porſahres betrugen dle Schlachtungen 4461 
Siüc. In dieſem⸗Jahre wurden alfo 1463 Pferde mehr ge⸗ 
ſchlachtet. Der Monat Juli dat wiederum eine Steigerung er⸗ 

ren und der lauſende Monat dürfte infolge der iminenmten 
Fieiſhpmeiserböobung einen Konſumrekord von 1000 Stück Pfer⸗ 
den bringen. Im Laufße der leßzen Monäie ſind in den vorherr⸗ 
ſchend von Ardeitern beuvhnten Stadtvierteln 20 bis 30 neue 
Roßſchlüchtereien, d. h. Löden, in denen Roßfleiſch und Roß⸗ 
kleiſchwaren vertauft werden, tröffnel worden. 
Man darf ar daß der Kanzler in ſeinem Ferien⸗ 

aufenihalt wenigſtens ſein Leib- und Magentklatt lieſt und damit 
doch erfährt, welchen Grad die Teucrunn der Lebensmittel in 
Deutſchiand bereits erreicht hut. 

Der Brotwucher. 
Im Siatiſtiſchen Jabrbuch für 1911 der Stadt Königsberg 

ſind die Arotpreiſe und das Durchſchnittsgewicht des Brotes In den 

    

  

      

  

  

  

    

   
   

    

Kalenderlatren 1905 bis 1911 angegeben. 

Es Pewusg der Durchi Spreis ku= 3 Kei in Pf 
Brolgattung— 

190% * 2007 2⁰ ů Ü910 ü 1911 

Koggendrot). 4 28.0161 23,142, 23,332 
Weisdbrot u. zwer — 1 
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die Handelsverträge und damit die 
n. Dahber auch das Emporſchnellen 
ndes Geriichts des Brotes in den 
den deiden darcuf jolgenden Jahren 

1310 und 1911 gab es beſonders 
GSerreidserpten- an 5 5 ietzt noch mit 

Die letleren 
'and von 1905. 

„Rrkordernte gab, immer 
kane, der Zollwucher 

— dieſer agtariſchen 
olfe einzureden, 

ianalen Dren ſei. 

Dert Worden, daß in den 
Weit ſtärker zu⸗ 

Werter nachgemieſen   

                    

   

    

D aur den größten 
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berner nachgewieſenf 
D Rer Mortktberiche. daß in 

Merker lleberitand 

  

   

                                  

   

   

    

      

  

       

   

  

ſein giitts Apſasgebiet für die Arükel des Verfages al 

Gkai i. Das geſtel natürlich dem Herrn Ritter⸗ 
8 G an das Oberlandesgericht in Breslau, 
ftiläle nde Urteil auſhob und die Sache an die 

Botinſtanz zurückverles. Dieſe muß ſich nun aufs neue den Kopf 
zerbrechen⸗ b. man⸗Hungerlöhne „Hungerlöhne“ nennen darf. 

— Deutſchland. 
Roch eine Katholikentags⸗Blamage der Zentrumispreſſe. 

Wie in Augsburg, ſo iſt auch diesmal die Zentrumspreſſe mit 
ihrem vorhergeſetzten Vericht vom Katholikentag wieder einmal her⸗ 
eingeſallen. Opperesdorſſs Wahrheit und Klarheit macht darauf 
doufmerkfam., daß die von der C. P. C.bediente Zentrumspreſſe in 
dem Reſerat des Rektors Görgen über die Schulorganiſatlon einen 
Abſaß von 42 Zeilen brachte, von denen der Redner auch nicht ein 
Wori geſagi hat! 

Die Oppersdorſſſche Zeitung erhebt ſcharfen höhniſchen Vor⸗ 
wurf gegen dir Kölniſche Voltszeitung, weil dieſe nach dem Satz: 
Der Ruf nach Fachaufſicht führt in die Irre, „lebhafter Beifall“ 
verzeichnete. Wahrheit und Klarheit fragt, welche Sibylle denn bei 
der Kölniſchen Volkszeitung ihres Amtes walte, ob die Redaktion 
denn an dieſer Stelle Beifall.erwarten durſte oder auf Grund wel⸗ 
cher Mahnahme ſie zu ſolcher Annahme berechtigi war. „Jeden⸗ 
jolls,, meint das Wian, »hat dleſe Art der Berichterſtattung mit 
Gewiſſenhafligkeit nichts mehr gemein.“ Das Blatt hat ſchon decht, 
aber ſeine Vorwürſe trefſen nicht die Kölniſche Volkszeitung allein. 
Andere Zentrumsblätter brachten an derſelben Stelle der Rede die 
Einkläammerung, „lebhafter Beifall“. Das beweiſt nicht nur, daß 
1912 ebenſogut wie früher die Reden der Katholikentagsredner 
ſchon vor der Tagung den Zentrumsredoktionen zum Abſetzen zur 
Verfügung geſtellt wurden, ſondern auch, daß dieſe Berichte ſchon an 
den paſſenden Sitellen die Einklammerungen „lebhafter Beifall“, 
„türmiſcher nicht endenwollender Beifall“ uſw. enthielten. Wenn, 
wie in Augsburg, eine ganze Rede, oder wie in Aachen, ein Teil 
der Rede üderhaunt nicht gehalten wird, ſo wird allerdings aus dem 
lebhaften Beifall der Katholikentagsteilnehmer ein ungeheures Ge⸗ 
lächter der übrigen Well. 

In Allgemeinen muß man aber den Claquendirektoren des 
Katholikemags, auf welche Wahrheit und Klarheit recht deutlich 
hinweiſt, das Zeugnis ausſtellen, daß ſie immer an der Stelle Bei⸗ 
fallsſtürme zu entfeſſeln wiſſen, die ſchon vorher im Manuftript da⸗ 
für vorgeſehen iſt. Hereinfälle, wie in Augsburg oder Aachen, ge⸗ 
hören eben zu den Berufsunfällen, die auch der geſchickteſte Claquen⸗ 
direktor nicht weiter vermeiden kann. 

  

  

  

Ein katholiſches Urteil über den Kaiholikentag⸗ 
Das Neue Jahrhundert ſchreibt in ſeiner Nummer vom 25. 

Auguſt: 
„Das Geſamturteil über den diesjährigen Katholikentag iſt 

lein anderes als über die früheren. Die deutſchen Katholikentage 
bringen jedes Jahr eine teſpektable Fülle und Stärke religiöſer 
Begeiſterung auf, aber dieſe Begeiſterung wird mißbraucht und 
unreligiöſen Zwecken zugeleitet, nämlich den Zwecken einer po⸗ 
litiſchen Partei, die zwar manches Gute will und auch erreicht hat, 
die aber im ganzen genommen vergiftend wirkt auf die Inan⸗ 
ſpruchnahme religiöſer Triebe zu politiſchen Zielen.“ 

Ueber die ſozialpolitiſchen Vorträge äußert ſich das Neue Jahr⸗ 
hundert ſehr anerkennend, über die Rede des Scharfmacher⸗Jeſuiten 
Cohausz dagegen urteili das Blatt folgendermaßen. 

„Ein SPater, Cohausz aus Köln hatte in Aachen die wichtige 
Aufgabe, ins Alarmhorn der rvien Gefahr mid des drohenden 
Iunſturzes ſo ſtark zu ſtoßen, daß nicht nur die Aachener Purade⸗ 
truppen, ſondern vor allem die deutſchen Regierungen und regie⸗ 
renden Häufer ſich möglichſt lebhaft non der einzigen Rettungs⸗ 
möglichkeit. die im Zentrum liegi, überzeugen mußten. Dabei 
war er genötigt, die ſchon gefügte Behauptung zu wiederholen, 
daß das Streben nach ſilicher und wiſſenſchaftlicher Selbſtbe⸗ 
ſtimmung die Wurzel der Revolution ſei. In der Einzelaus⸗ 
führung ſeines Themas ließ er ſich ſo ſtarke Plattheiten zuſchul⸗ 
den kommen, daß es für gebildete Menſchen nicht möglich iſt. 
ſich durch den Plunder ſeiner Rede durchzuwinden. Das Niveau, 
auf das dieſe Rede eingeſtellt war, iſt ſo tief, daß es eines weite⸗ 

ren Beweiſes katholiſcher Kulturrückſtändigten nicht mehr bedarf. 
Eine Verſammlung die einem derartigen Redner zujubeln kann, 
iſt tief zu bedauern.“ 
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riů r und dem Zen⸗ 
Mit gewobnter Unverfrorenheit werden dem 
aitchuge erteilt, wie er ſich zur Sozia:demo⸗ 

s werden ihm Vorhaltungen gemacht, über 
den Ton, den er dem Jentrum gegenüber angeſchlagen habe. 

In der Haupfjache ſchleunt ; Knuten⸗Oertel aber über den 
Simpliziſſinurs aus. Er ichreibt nämlich: 

„Es iſt uns immer eine unſũ 
wWeilen, wenn wir früher der 

—s ſahen. Wenn man das 

  

krattie zu verhalten habe. es 

      

prinliche Empfindung ge⸗ 

  

Simpliz ſüimus in der Hand eines 
das Verbot in Preußen mit vollem 

ig gehalten hat. ſo ſolktte mun ſich auch in Bayern 
'en: bier dürßten die Grenzpfähle nicht beſtimmend 

De Derin wird man atſo dem Zreiherrn v. Franckenſtein zu⸗ 
iziſſimus in den Offizierkaſinos 

    

    

   
   
    

   

  

   
   

ldet werden kann. Weshalb, das 
p unſeren Lefern nicht darzulegen. Der Simpliziſſi⸗ 

u, kei U Widblatt raehr. jondern, wie wir ſchon ſagten, ein 
tatt, das nicht etwa an den 

ufe. ſarkahtiiche, ober heilende Kritik übt⸗ 
éßenden Lauge eines ſchalen, aber 

aden Spottes übergießt. was dem demß⸗ ſchen chriſtlichen Volke 
insbeſondere auch ſeine . Heer. Wem 

ame e bemeun wür und häßlichen Biider des genann⸗ 
miderlich ſchalen, gemeinen, 

bere lefen, ao konnen wir s 

    

jondern das alle⸗ 

      

   

    

   

——— wie ein O 
nehmen kann. 

1der Deutſchen Tageszeirung auf den Simplizusimus, 
für mindeftens jo ge ükrlich wie die Sozialdemo⸗ 

immer war man dem Spimpl-- grotesk. Aber 
abgeneigt. Vor jů 

Ses Seäkraig Rä Veriug, in dem der Simplizrifimes erſcheint, um 
Irierate engegangen, mit dem ausdrüslichen Hinweis darauf, 
Das der zahlumg⸗füubige Leſerkreis der Deutſchen Te 

   

      

Leg Set es Demal⸗ abgelehnt, den Wunich 

SNsBeitirg 3u erfüllen. Dieſe Torjache verleiht der 
irig des agrariſchen Blattes einigermaßen metalliſchen Bei⸗ 

    

  

Ein vielfeiliser Natriok. Der Reich⸗verbandsgeneral v. Liebert 
int, des nteus der Rrid ihm laſten. erſtaunlich vielſertig. Er dirigiert 
den Reich⸗verband gegen die Sozialdemokrutze. der das Wachstum 
der Rarkei nichz entrernt hindern fonnte; er betätigt ſich als Aknonär 
Dans Arrißichrstet bei eimer kolonialen Erwerbsgeßeillſchaft, deren     ee Sees ades Leas cel eaa hi be, 

iO Den SSiee Ehr Xüd Ee LSbee alße ret hch zu Un: echt bewiligt hatte; er gehört zur Leihimng der zu einer 
Akrserare die Tantiemen wieder zurückbekommmen, die der Auffichts⸗ 

   



  

          

        

   
edeutende ritppe zufammengeſchmoldemen Reichspartel; er iſt 

„einer der Führer des Alldeutſchen Verbande iſt Mi auch noch 
außerordentlich tätig im Epongeliſchen Bund; aif deſſen'demnächſti⸗ 

ger Tagung er einen Vortrag über Deutſchtum oder Weltbürgertum 

halten wird. Dabei verſtehen wir nur eines nicht: wie die Militär⸗ 
vermaltung einen derart arbeitsfähigen Mann zur Dispoſition 

ſtellen uid damii den Steuerzahlern zumuten konnte, die hohe Pen⸗ 

é ſion des Herrn v. Liebert aufzubringen! 

ü Polilit und Geſchäſt. A ſeiner Inſormationsreiſe nach Süd⸗ 

weſtafrika, die ihn von Bierabend zu Bierabend führte, hat nach 

einer Mitteilung der Poſt, Staatsſekretär Dr. Solf einigen Farinern 

erklärt: „Die Frage der Viehausfuhr iſt meiner Anſicht nach noch 

nicht ſo brennend, und ich glaube, daß, wenn der Zeipunkt einnitt, 

ſie auch den Markt offen finden werden. „Deutſchland muß noch 

eiwa 5 Prozent ſeines Fleiſchbedarfs einführen und Sie können 

verſichert ſein, daß Ihr Fleiſch willig Aufnahme ſinden wird. Als 

Beruhigung mag Ihnen dienen, wenn. ich Ihnen erkläre, daß einer 

der hervorragendſten Agrarier und Reichstagsabgeordneten, Mit⸗ 

glied der Liebigkompagnie ift. Außerdem wird Siidweſta“ ila 

Ihnen einen ſicheren Markt bieten.“ Die Liebigkompagnie hat ein 

Intereſſe daran, daß das Vieh in Südweſtafrika an ſie verkauft, 

nicht aber außer Lande geführi wird. Das entſpricht auch den 

Münſchen der deutſchen Agrarier. Wer mag nun der hervorragende 

Agrarier ſein, der als Reichstagsabgeordneter ſo profitabel Politik 

und Geſchäͤft zu verbinden weiß? 

Ausland. 
Schweiz. 

Ein Proſeſſor der Theologie über den Generalſtreik. 
Dr. L. Ragaz, Profeſſor der Theologie an der Umiverſitäl 

Zürich, hat über den Züricher Generalſtreik, die Haltung des Bür⸗ 

gertums und ſeiner Behörden und über die ſittliche Bedeutung der 

ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung in einem Arlikel der Zeitſchrift 

Neue Wege Worle gefunden, die beſonders erfreulich an einer 

Stelle ſind, von der wir in Deutſchland faſt nur dienſtwillige 

Pfaffen reden zu hören gewohnt ſind. Ragaz tadelt die Anord⸗ 

nung des Generalſtreiks, die auch viele Züricher Genoſſen abge⸗ 

lehnt hatten. da noch kein Grund zu einer äußerſten Maßregel 

vorgelegen habe. Aber die glänzende und wahrhaft würdige 

Durchführung wie die Haltung der Regierung habe ihn nachträglich 

gerechtfertigt. „Nun haben wir ein Wunder erlebt. Vor der 

Macht des ſittlichen Gedankens, der die Arbeiterbewegung trägt, 

ſind alle Dämonen verſchwunden. Ja, ein hohes Wunder iſt es: 

der Geiſt einer ſittlich gebundenen Freiheit hat die Maſfen er⸗ 

griſſen. Er kennzeichnet die kopfloſe Und verlogene Haltung der 

„öſſentlichen Meiming“ gegenüber dem „Geiſte der Selbſtachtung 

und reifen Männlichkeit der Arbeiterbewegung, die mit ihrer Er⸗ 

ziehung der Maſſen die bürgerliche Welt vor Anarchie und Zer⸗ 

ſtörung ſchützt“. Er ſpricht von einem „Wunder der Macht des 

Guten, einer Offenbarung des Göttlichen im Menſchen. Morgen⸗ 

luft jenes Tages, wo die Arbeit frei und das Proletariertum zu 

Ende fein wird“. Er kritiſiert ſchraf das — vuppenaufgebot. das 

Tauſenden Arbeitern das Militär verleiden mußte. „In mir iſt an 

jenem Abend etwas geſtorben, aller Stolz auf die Schweizerfreiheit 

und die Miſſion der Schweiz.“ Am bitterſten aber traf ihn die „Ab⸗ 

weſenheit ſozialen Denkens und Empfindens, die ſich in unſerer bür⸗ 

gerlichen Geſellſchaft zeigt“. 
Bitter kritiſiert er die Angſt vor der „Revolution“, zu der der 

Streit umgelogen wurde, die gerade in der Schweiz mit ihrer revo⸗ 

lutinnären Geſchichte ſo lächerlich ſei — ebenſo die Hetze gegen die 

„ausländiſchen Heßer“, während zahlungsfähige ausländiſche Rüpel 

uUmkrochen werden. „Das iſt des Pudels Kern: unſere bürgerliche 

Geſellſchaft beurteilt, ohne es zu wiſſen, die Arbeiterſchaft, als ob ſie 

eine Art Helotenklaſſe wäre und bleiben müßte. Die ſoziale Re⸗ 

volntion iſt ein Stück Verwirklichmng des Programms: Ihr könnt 

nicht Goti dienen und dem Mammon!“ 

Italien. 
Das Progromm der reformiſtiſchen Partei. 

Der Vorſtand der reiormiſtiſchen Partei wird in der erſten 

Häljte des September in Nom eine Plenarſitzung abhalten, um, da⸗ 

Organiſationsſtatut und das Programun zu diskutieren, deſſen Ent- 

wülrfe von Bonomie und Ciotti ausgearbeitet worden ſind. Weiter 

ſoll der Vorſtand das Datum des erſten Parteitags feſtſetzen, ſowie 

deſſen Sitz und Tagesordnung. — 

   

  

  

Türkei. 
Serbiens Beſchwerden. 

Belgrad, 27. Anguſt. Die Regierung hat den ſerbiſchen Ge⸗ 

ſandten in Konſtantinopel beauftragt, bei der Pforte wegen des 

Serbermaſſakers Sienitza Schritte zu unternehmen und gleich⸗ 

itig Schutz der Serben im ganzen Sandſchak gegen jedweden An⸗ 

u verlangen. Die Regierung hat einen Grenzkommiſſar nach 

a entſandt zur ausführlichen Berichterſtattung über das Ge⸗ 

      

   

  

Belgrad, 27. Auguſt. Das Regierungsblaitt Samouprava 

jchreibt zu den Serbemmaſſakern in der Türkei: Die rohe Behand⸗ 

lung unſerer Stammesgenoſſen in der Türkei mußte in Serbien 

Erbitterung üder den Siaat hervorrufen, der unfähig iſt, ſeine 

Staatsangehörigen zu ſchützen. Serbien iſt durch Blutbande ver⸗ 

Dilichtet, über das Schickſal ſeiner Stammesgenoſſen zu wachen und 

  

wird ohne Uebereilung aber auch ohne Zögern ſeine Schuldigkeit 

tun. ürkei wird für die gekallenen Opfer entweder volle Ge⸗ 

  

nugtuung leiſten oder die Folgen ihrer Unfähigkeit auf ſich nehmen. 

Wieder ein bulgariſches Dementi. 

Söofia, 27. Auguſt. Die Agence Bulgare dementiert kategoriſch 

die Blättermeldung. daß bei dem geſtern in Teſchamkoria unrer dem 

Vorſise des Kõ abgehaltenen Miniſterrat die Mobiliſterung der 
Truppen in Sů Bulgarien beſchloſſen worden ſei. Schon die 

Tatſache, daß die meiſten Miniſter geſtern in Sofia weilten, wider⸗ 

jpreche die Meldung. 

  

    

90 

Blulige Tumulle. 

Beirut. 27. Auguſt. Im Libanon⸗Gebiet kam es geſtern 

bluligen Tumulten. Viele hundert aus ihren Bergdörfern he 

geeilte Drußen griffen di chriſtlichen Milizſeldaten „A, die Wis 
von der chtiſtlichen Bevötkerung unterſtützt wurden. Dabei gab 
zahlreiche Verwundete und Tote. Das von Eurvpäern und Gegyp⸗ 
tern beſuchte Hotel Aain Sofar wurde von den Druſen beſchoſſen. 
Viele Frenide flüchten. — 

           

     

Kümpfe. 
Saloniki, 28. Auguſt. Die von Mohammedanern bewohnte 

Oriſchait Zooice iſt von den Montenegrinern einge iſchert und aus⸗ 
geplündert worden. 

In der Gegend von Elbaſſan hat ein heftiger Kampf awiſchen 
rürkiſcher Truppen und Maliſſoren ſtattgeßimden. Die Truppen 
hanten drei Tote und mehrere Verwundete. Die Maliſſoren zogen 
ſich zurüc, nachdem ſie 19 Tote verloren hotten. — 

Amerika. 
Die Revolulian in Nicurugna. 

5 „ 28. Auguſt. Das 10. Infanterieregiment wird in 
n in Nicaragua erwartet. Die amerikaniſchen Seeſolda⸗ 

  

    

  

    

    
  

ten ſind auf einem Dampfer nach dem Süden abgegangen. Die Er⸗ 
mordung zweier Amerikaner hat wieder dle Aufmerkſamkeit auf die 
früheren, Berichte yelenkt, nach denen die- Soldaten en und 
breimen, die Rebellen auf Frauen, Kinder und andere ipfe 
nicht Beteillgte feuern und politiſche Gefangene Hülige⸗ 

     

  

die Zahl der amerikaniſchen Truppen auf 3500. Wie es heißt, er⸗ 
uih die Landung der amerikaniſchen Truppen mit Zuſtimmung 
er Regierung des Präſidenten Diaz. 

Ermordung eines Deuiſchen 
Das Gerücht von der Ermordung eines Reichsangehörigen in 

Nicarogua beſtätigt ſich. Er heißt Albert Nielſen. Der Täter iſt 
bereits etmittelt. Von der deutſchen Vertretung iſt bei der Regie⸗ 
rung von Nicaragua die ſofortige Verhaſtung und Beſtrafung des 
Mürders verlangt worden. * 
  

  
cie Danzig. 

Feindliche Brüder. 
Die beiden feindlichen Brüder liegen ſich in den Haaren und 

katzbaltzen ſich herum. Kleine Urſachen löſen teilweiſe große Wir⸗ 

kungen aus. Erfreulicherweiſe werden beide Europa nicht aus dem 

Gleichgewicht bringen, wenn ſie die beiden Backen noch ſo voll 

nehmen. Es handelt ſich hier um die Vorſtände des 62 Miiglieder 
zählenden Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereins der Maſchinenbauer 

Danzig 1 und dem des Vereins der Handwerker der techniſchen 

Inſtilnte zi Danzig. Die Urſache des Streits iſt folgende: Am 

ſitende Herr Lehmann⸗Spandau referierte. Zu dieſer Verſammlung 

im Bildungsvereinshauſe einberufen, in welcher der Bundesvor⸗ 

ſitzend Herr Lehmann⸗Spandau reſerierte. Zu dieſer Verſammlung 

war mit Genehmigung des Referenten der Arbeiter⸗Ausſchuß der 

Kaiſerlichen Werſt'eingeladen und erſchienen. Darüber waren un⸗ 

begreiflicherweiſe einige „führende“ Geiſter des Vereins der Mum⸗ 

melgreiſe, genannt Gewerkverein, in Erregung geraten. Dem ge⸗ 

preßten Herzen wurde genügend Luft verſchafft indem ſie heſtig das 

Kriegsbeil ſchwangen und ſomit den Unwillen der Berſammlung 
hervorrieſen. Die unverantwortliche Handlungsweiſe des Arbeiter⸗ 

Vereinchens mußte ſchmählich gerochen werden. Das Opferlamm 

ſollte in der am 20. 6. ſtattfindenden Sitzung im Niederſtädtiſchen 

Geſellſchaftshaus wenn möglich mit Haut und Haaren verſpeiſt 
werden. Doch bevor dieſes ſchauerliche eintrat, probte man erſt die 

Redemuskeln, daß der Geiſer nach allen Richtungen ſpritzte. Die 

Gewerkvereinler, insbeſondere der viedere Herr Köppen, konnte es 

immer nicht verſtehen, daß der Arbeiter⸗Ausſchuß der Kaiſerlichen 

Werft eingeladen war, ſelbſt dann noch nicht, als vom Handwerker⸗ 

verein erklärt wurde, daß es nach ihrer Anſicht hochachtbare, ruhige 

Und ſachliche Leute ſeien. Das war für ſeine Nerven zu viel. Er 

nannte die Mitglieder des Handwerkervereins Königlicher Inſtitute 

— mal „rot“ mal „gelb“. Durch dieſes ſchreckliche Urteil des „Sach⸗ 

verſtändigen“ Köppen hatte er den Handwerkerverein moraliſch tot⸗ 

geſchlagen. Das geſchah ihm ganz recht. Warum wird nicht erſt 

die Genehmigung zur Einladung des Arbeiter⸗Ausſchuſſes der Kai⸗ 

ſerlihen Werft von den „Geweihten“ eingeholt. Die Handwerker⸗ 

vereinler ſpielten die gekränkte Leberwurſt und trachteten darnach, 

die ramponierte Ehre wieder herzuſtellen. Deshalb hat der Bundes⸗ 

vorſitzende, nachdem er geruht hatte, von dem Terror der Mummel⸗ 

greiſe Kenntnis zu nehmen, zur Klage geraten. Wie in der Ver⸗ 

ſammlung des Handwerkervereins am 20. 8. mitgeteilt wurde, ſoll 

————— 
      
  

terben. 
Diüirch die Ankunſt der Inſanteriſten und der Seeſoldöten erhöht ſichv 

     

    
    

    

    

   
    
     

Genoſſen, welchen⸗ jusgegeben hat, der 
einſt, mit ſeinen bi 
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uns die Bedeitung⸗dieſes ine Stellung in unſerer 
Arbsiterbewegung auf da⸗ igen und die uns 
zurüch führen in die Anfä ewegung, Perſonen 
Fund Ereigniſſe uns näher bringen Und uns verſtändlich machen. 
Mehr wie vier Jahrzehnte ſind verfloſſen, ſeitdem dieſer Prozeß 

geführt wurde, wenige leben noch, die die Erinnerung an jene 

Beiten haben, unſere Bewegung iſt eben weit über ein Menſchen⸗ 

alter gediehen und deshalb iſt die Erinnerung an die Anfänge 

des Sozialismus in Oeſterreich, an die erſten Kämpfe; die er 
zu führen hatte, an die Strömungen, die ihn zu beeinſluſſen 
ſuchten, faſt vollſtändig erloſchen. Die öſterreichiſche Arbeiter⸗ 

bewegung unterſcheidet ſich von der reichsdeutſchen durch den 
wichtigen Umſtand, daß ſie nicht eine fortlaufende ununter⸗ 
brochene Entwicklung darſtellt, das in Deutſchland da⸗ ia⸗ 

liſtengeſetz den Zufammenhang zwiſchen der Bewegun 
nach dem Ausnahmegeſetze nicht unterbrochen hat, während in 
Oeſterreich die Zeit des Ausnahmezuſtandes zur tiefgehenden 

Trennung der ihm vorangegangenen und der ihm folgenden 

Bewegung führte. Die Bewegung vor dem Ausnahmezuſtand 
Uie infolge der zahlreichen Spallungen eine ganze Reihe von 

bſchnitten. Zahtlreiche Perſonen die in der erſten Zeit der 
Bewegung gewirkt haben, ſind ihr ſpäter entfremdet worden, 

und neue Männer, deren Geſchichte nicht bis in die Anfänge 

der Arbeiterbewegung zurückgeht, ſind an ihre Stelle getreien. 

Das ſind die Gründe, warum in der deutſchen Arbeiterbewegung 

die Geſchichte der eigenen Bewegung in weit höherem Maße 
bekannt iſt, wie das bei uns der Jall iſt. Unſere Arbeiter⸗ 

bewegung leidet im hohen Maße aber unter der Unkenntnis 

der Parteigeſchichte. Gerade deshalb müſſen wir es freudig 

uUnd dankbar begrüßen, daß eines der wichtigſten Quellenwerke 

für die Geſchichte unſerer Partei den Genoſſen wieder zugäng⸗ 

lich gemacht wird. Im Antiquariatsbuchhandel hatte der Hoch⸗ 

verratsprozeß den Charakter einer hochbezahlten Rarität er⸗ 

halten, unerſchwinglich waren die Preiſe, die für die wenigen 

in den Handel gekommenen Exemplare gefordert wurden. 

Zahlreiche Arbeiterbibliotheken und Arbeiter, die lich dieſes 

ſfür die Geſchichte der Partei ſo wichtige Werk anſchaffen 

wollten, mußten darauf verzichten, weil nur außerordentlich 

ſelten ein Exemplar zu erwerben war und dann der Preis 

gar zu ſtark mit ſeinem Umfange im Widerſoruch ſtand. Nun 

it dieſes Werk, das ſo vieie beſitzen wollten, daß aber den 

meiſten nur dem Namen nach bekannt war, wieder in einer 

neuen und wie wir gleich bemerken können, ausgezeichneten 

Ausgabe, erſchienen. Es iſt ein Werk von faſt 800 Seiten, 

das reichliche Belehrung in der Partei verbreiten wird. Mehr 

als vierzig Jahre ſind verſtrichen, ſeitdem dieſer Prozeß ver⸗ 

handelt wurde. Nur wenige leben noch, die in dieſem Prozeſſe 

als Angeklagte und als Ankläger, als Richter und Zeugen, 

als politiſch bedeutſame Perfönlichkeiten und als eifrig hinter 

den Kuliſſen Wirkende in dem Prozeßberichte erſcheinen. Des⸗ 

halb iſt ſo manches nicht mehr recht zu verſtehen, was das 

große Intereſſe an dieſem Prozeſſe erklärt. Es war⸗ notwendig, 

in einer Einleitung die politiſche und ſoziale Geſchichte, die 

dieſem Prozeß vorangegangen iſt, darzuſtellen, um die Zeit und 

die Verhältniſſe zu begreifen, die den Hintergrund dieſes Pro⸗ 

      

  an Gerichtsſtelle die Farbenblindheit des Herrn Köppen feſtgeſtellt 

werden. Natürlich haben ide Vereinchen dadurch d 

fähigungsnachweis in der wirklichen Vertreiung ihrer Miigl r⸗ 

bracht. Zu höheren Aufgaben ſcheinen ſie auch nicht fähig zu ſein. 

Mit Recht kann jeder denkende Arbeiter ſagen, wie Heine vom 

Rabbi und Mönch, nämlich, daß ſie alle beide — nicht gut riechen. 

Darum ſei der Platz der Arbeiter in den freien Gewerkſchaften, 

die Arbeiter und Handwerker der techniſchen Inſtitute 

Jede Vereinsmeierei und Sonderbündelei hemmt die 

ſt der Arbeiter, läßt ſie nicht teilnehmen an den Fortſchritten 

tur. Jeder, der eine künſtliche Wand zwiſchen Arbeiter der 

und Privatbetriebe aufrichtet, um zu gliedern, verrät die 

Arbeilerintereſſen. Arbeiter aller Betriebe ſind Mitglieder einer 

einzigen großen Klaſſe, die nur einen einzigen Gegner — das 

Kapital haben. In Erkennung dieſer ihrer Kloſſenlage gibt es 

teine Scheidung oder Trennung, ſondern der einheitliche Klaſſen⸗ 

kampf iſt die Parole. 

    

  

  

Ein „Gnaden-Akt“. 

Einent in Liegnitz lebenden 70 Jahre alten Kriegsveteranen, 

der drei Feldzüge mitgemacht hat und ſeit dem 1 April 1907 in⸗ 

folge ſeiner Bedürſtigkeit einen jährlichen Zuſchuß von 57 Mark 

erhielt, wurde im Frühjahr dieſes Jahres folgendes amiliche Schrei⸗ 

ben zugſtellt: 
Der Reichskanzler. 
(Reichsſchatzamt) 

I. 4357. 

Seine Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädiglt geruht, Ihnen 

an Stelle des bisherigen Penſionszuſchuſſes von 57 Mark vom 

1. April 1907 ab einen ſolchen von 27 Mark zu bewilligen. Die 

Auszahlung wird in der bisherigen Weiſe erfolgen. 
Im Auftrage 

(Unterſchrift unleſerlich). 

Der Betroffene wird von dieſen Gnadenakt nicht wenig über⸗ 

raſcht worden ſein. Denn gemeinhin verſteht man unter einem 

Gnadendeweis erwas anderes als die Kürzung einer Zulage. Wie 

das Berliner Tageblatt mitteilt, iſt der Begnadigte auch noch aufge⸗ 

ßotdert worden, den Betrag, der ihm gekürzt wurde, rückwirkend 

aulf fünf Jahre zurückzuzahlen. 

Berlin W. Wilbelmsplatz 1, 
den 20. Mai 1912. 

Bargeldloſer Zahlungsverkehr. 

Vom volkswirtſchaſtlichen Standpunkte aus muß auf möglichſte 

Beſchränkung des Bargeldumlaufes Bedacht genommen we⸗ 
  

mereikaſſe Jahlungen an ſtädtiſche Lisferanten mehr as bisher im 

Wege des bargeidloſen Ueberweiſungs⸗ und Schecverkehrs bewir⸗ 

ken. 
Die ſtädtiſchen Lieſeranten ſind daher erſucht worden, auf den 

Kechnungen ſteis das Beſtehen eines Giro⸗ oder Poſtſcheckkontos 

unter Ungabe der NAmumer zu vermerken. Auch de⸗ Beſitz eines 

Kontos bei einer privaten Bank oder Sparkaſſe, Sie ihrerſeits an 

den Reichsbankgirovertehr angeſchloſſen iſt, kommt in 

Zur Rachahmung empfohlen. Der Magiſtrat ven Frankfurt 

aO Mht an den Bundesrat eine Eingabe gerichtet. in der er unter 

Hinweis auf die enorme Teuerung um Oeffnung der Grenzen unter 

sanitärer Kontrolle, Einfuhr von friſchem Fleiſch und Herabſetzung 

der Zölle bittet. Was wird der Danziger Magiſtrat in dieſer Sache 
tun? Wie es ſcheint, nichts.— 

Aus der Partei. 
Hochverrat. 

In die Anfänge unſerer Arbeiterbewegung führt uns eine 
ganz hervorrogende Beröffentlichung zurück, der Wiener Hoch⸗ 
verratsprozeß, der Bericht über die Schwurgerichtsverhundlung 

   

    

    gegen Andreas Scheu, Heinrich Oberwinder, Johann Moſt und 

  

Zur Dörderung dieſes Zweckes wi⸗d zuküinftis auch die Säm- 

zeſies gebildet haben. Karl Renner der geeigneiſte Mann für 

dieſe Äufgabe, hat die politiſche und ſoziale Geſchichte von 

1848 und 1870 dargeſtellt und damit im Zuſammenhange mit 

ſeinem Nachworte zum Hochverratsprozeſſe Veſterreichs Geſchichte 

von 1870 bis 1907, einen Abriß der öſterreichiſchen Geſchichte 

im Zuſammenhange mit der Arbeiterbewegung gegeben. Dieſe 

Geſchichte beginnt neit der Zeit vor der Revolution, ſie zeigt 

uns das Jahr 1848 in knapper und eigenartiger Beleuchtung, 

ſchildert dann Oeſterreich nach der Revolution, die A⸗ SLeinander⸗ 

ſetzung mit Preußen, die Stellung der Sozialdemok 

Kampfen jener Jahre und dann Oeſterreich und die Arbeiter⸗ 

bewegung nach Königgrätz. Hieran ſchließen ſich feine Feder⸗ 

zeichnungen, Heinrich Scheus Erinnerungen, die ein wertvoller 

und reichliche Aufklärung verbreitender Beitrag zur Geſchichte 

unſerer Arbeiterbewegung ſind. Nachdem man auf dieſe Weiſe 

begreifen gelernt hat das Streben und die Forderungen der 

Menſchen jener Zeit, nachdem die Vorgeſchichte des Hochverrats⸗ 

prozeſſes vollſtändig klargeſtellt wurde, beginnt der Berishyt 

über dieſe bedeutſame zwölſ Tage währende Gerichtsverhand⸗ 

lung. Heinrich Scheu, der ſchon den erſten Bericht über den 

Prozeß herausgegeben hat, hat ihn nun mit Liebe und Sorg⸗ 

ſalt neu durchgeſehen, Unrichtigkeiten, Druckfehler ausgemerzt, 

und Wertloſes, Gleichgiltiges, Unwichtiges ausgelaſſen. Da⸗ 

durch hat der Bericht an Genauigkeit nicht⸗ verloren, aber er 

iſt leichter zu leſen und er wirkt eindringlicher und bedeut⸗ 

ſamer. Ein groß Stück der Geſchichte der öſterreichiſchen und 

der deutſchen Arbeiterbewegung, aber auch ein Stück allgemeiner 

öſterteichiſcher und deuiſcher Gheſchichte zieht vor unſerem geiſti⸗ 

gen Auge vorbei, wenn wir diejen Prozeßbericht leſen. Der 

Prozeß endete mit ſchweren Verurteilungen, ſo mancher Feind 

der Arbeiterbewegung hatte gehofft, daß man die Bewegung 

mit der Berurteilung ihrer Wortführer ausrotten könne. Wie 

groß war dieſer Irrtum! Heute iſt in Oeſterreich vieles ver⸗ 

wirklicht, was damals den Anlaß gegeben hat zur Erhebung 

der Anklage auf Hochverrat gegen die Führer der Sozial⸗ 

demokratie Oeſterreichs. Karl Renner zeigt in ſeinem Schiuß⸗ 

worte, wie die Sozialdemokratie Oeſterreichs zu einer großen 

und mächtigen Partei wurde, wie ſie ſich das allgemeine Wahl⸗ 

recht errungen hat und wie ſie zu einem der entſchiedenſten 

Faktoren im öffentlichen Leden Oeſterreichs geworden iſt. So 

erſcheint dieſes Buch gleichzeitig als ein Auellenwerk, als eine 

Sammlung wichtiger Urkunden für die Geſchichte der öſter⸗ 

reichiſchen Arbeiterbei Deshalb „ 

dieſes Buch von vielen wird, in den 

unferer Vereine wirken wird zur Stärkung und Kräftigung 

der Kampfesfreude und zur Erziehung unſerer Arbeiter zu 

Selbſtvertrauen und Siegesgewißheit. Was vor dreihig Jahren 

Hochverrat war und zu ſchwerſten Strajen Anlaß gab, das iſt 

heute Beſitz der Arbeiterklaſſe geworden. Und ſo wird das, 

was man uns vorzuenthalten wagt, was heute vielen als 

Hochverrat erſcheinen mag, auch ſicherer Beſitz der Arbeiter⸗ 

ſchaft werden, wenn nach ſchweren Kämpfen, harten Mühen, 

und reichen Opfern die Arbeiterklaſſe, immer das Ziel im 

Auge, weiter fortſchreitet. In dieſem Hinne kann von neuer 

und höchſter Bedeutung werden die Geſchichte des Wiener Hoch⸗ 

verratsprozeſſes. 
Das elegant ausgeſtattete Werk umfaßt 870 Seiten und 

Koſtet 7 Mark. Es kann auch in zwei Katen a 3,50 Mark 

von der Parteibuchhandlung in Wien I, Gumpendorferſtraße 18 

dezogen werden. Vei Einhendung der erſten Rate erfolgt. ſchon 

die Zuſendung des Buches. Um auch gänzlich unbemittelten 

die Anſchaffung des Wiener Hochverratsprozeſſes zu ermög⸗ 

lichen, veranſtalteie die Wiener Volksbuchhandlung eine Aus⸗ 

gabe von 27 Lieferungen zum Preiſe von je 20 Pfennige. 

Beſtellungen nimmt die Buchhandlung Volkswacht, Danzig, 
Paradiesgaſſe 32, enigegen. 

  

    
   

  

    

    

   

  

    

erſten Linie unſerer 

  
   



    

    

      Giroße Wollwebergasse Mr. ö und 7. 

Von Montag, den 2. September bis Sonnabend, den 7. September 

Sechs enorm billige Serientage 
inm Damen- und Kinder-Konfektion 

Dieße meiner geehrten Kundschaft stets willkommenen Serientage zeichnen sich durch hervorragende Preiswürdigkeit ganz besonders aus. 

Die hier Offerierten Artikel dürften wegen der ganz enorm billigen Preise schnell vergriffen sein. 

Es empfiehlt sich deshalb, den Einkauf Zzu beschleunigen. 
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— DanisoC- 
Der ſtädtiſche Unternehmer⸗Nachweis. 

Mitten in der Zeit bitterſter Teuerungsnot gelang es uns, 
den urkundlichen Nachweis für eine neue Art Sozialpolitik zu 
Büad die der Kommunalfreiſinn und fjeine blauſchwarzen 
Blockbrübder im Rathauſe treibt. Wir wieſen in der letzten 
Nummer auf Grund unanfechtbaren Moterials nach, daß der 
Stadtrat Dr. Evert, der ſoziale Reformator von Deutſch⸗Krone, 

den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis im Intereſſe der Unternehr er 
zu einer Einrichtung gemacht hat, die den Arbeitſuchenden das 

Fortkommen erſchwert. ‚ ů 
Dieſe Förderung des Allgemeinwohls iſt ſelbſt für Danziger 

Verhäliniſſe ungeheuerlich. Die Stadtverwaltung rührt nicht 
nur keinen Finger für die unter dem Teuerungswucher noi⸗ 
leidenden Bürger, lie verhindert ſogar, daß dieſe ſich und ihre 
Familien gegen die Auswucherung durch die Erlangung beſſer 
bezahlter Arbeit ſchützen! Gegen dieſe kommunälfreiſinnige 
Arbeiterfreundlichkeit wird der große Parlamentarier Wein⸗ 
hauſen ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden haben. Er kann 
doch nicht jeine Kompetenz überſchreiten, wie er bereits einmal 
ſchriftlich erklärte, als die Arbeiterfreundlichkeit der kommunalen 
Freiſinnsmannen zwei Arbeiter brotlos gemacht hatte. 

Auf dem Rathauſe ſchlug unſere Veröffenilichung wie eine 

Bombe ein. An der Echtheit der von uns wiedergegebenen 

Brieſe beſtand kein Zweifel. Das wurde lofort feſtgeſtellt. 
Die Dementierſpritze des magiſtratlichen Preſſebureaus konnte 

          

Veilage zur Volksw   

Danzig, den 4. September 1912. 

wirtſchaft und dem Terrorismus zu fagen, mit dem ſie der 
Sozlaldemokratie gegenüber ſtets ſchnell bei der Hand ſind. 

Wir ſind ſehr neugierig, wie lange dieſe Verhehlung der 
Wahrheit dauern und der Magiſtrat zu ſchweigen wagen wird. 

  

Polizeiliche Forſchungen. 
Wir ſind uns ſtets mit bercchtiuan, Stolz bewußt geweſen, 

daß der Inhalt der Volkswacht von den Machthabern ganz 
anders, als das bedruckte Papier der bürgerlichen Preſſe ge⸗ 
würdigt wird. Die obſolute Unabhängigkeit des Arbeiter⸗ 
blattes von allen Einflüſſen und Intereſſen der herrſchenden 
Cliquen und Mächte gibt ihm eine Bedeutung, die die kapita⸗ 
liſtiſchen Blätter nicht entfernt genießen. Es iſt darum auch 
kein Wunder, wenn jede Zeile des roten Blattes, das ſchon ſo 

maͤnches Zähneknirſchen und ſo manchen liebenswürdigen Wunſch 
für ſeine Weiterentwicklung ausgelöſt hat, mit dem Mikroſkop 

geprüft wird. Das war uns keineswegs neu. Trotzdem fiel 
uns aber das Berfahren auf, das vom Polizeipräſidium in 
einem beſonderen Falle gegen uns geübt wurde. 

In unſerer Nummer 54 gaben wir am 3. Juli in einem 
Gerichtsbericht die Erfahrungen wieder, die der Zimmerer 
Kopitſch mit Polizeibeamten in Langfuhr gemacht hatte. Er 

war angeklagt, ſich gegen die Beamten ſehr ſchwer vergangen 

zu haben. Nach deren Ausſagen ſollte er mehrere von ihnen 

ſogar körperlich gemißhandelt haben. Trotzdem ſprach ihn da⸗ 
Schöffengericht auf das Zeugnis angeſehener bürgerlicher Zeugen 
frei. Der Staatsanwalt legte Berufung ein, zog dieſe aber   

ſomit nicht in Tätigkeit treten. Dafür begann aber ſofort die 
uns aus ühnlichen Fällen nicht mehr unbekannte und ſtets 

gleich — rühmliche Huche nach demjenigen, der uns das Material 
zur Verfügung geſtellt hat. Wie ſchon früher, ſo können wir 

auch hier nur, dringend raten, die dafür aufgewendete Zeit und 
Mühe zu ſparen. Finden wird man die oder den Miſſetäter 
ſchon einfach deshalb nicht, weil kein ſolcher vorhanden iſt. 

Dann werden wir doch aber unter keinen Umſtänden widerlegt 

und wenn man auch noch ſo viele „Verdächtige“ vermuten follte. 

Beſonders lehrreich iſt das Verhalten der bürgerlichen 

Preſſe gegenüber unſeren Enthüllungen von dem Bündnis 

zwiſchen Magiſtrat und Unternehmertum. Kein einziges der 
ſo unendlich arbeiterfreundlichen Blätter hat auch nur eine 
Zeile zur Wahrung der Rechte der Arbeiter übrig gehabt. 
Hie ganze kapitaliſtiſche Preſſemeute ſchweigt unſere Veröffent⸗ 
lichung wie auf Kommando tot! Am ſchönſten macht ſich dieſe 

Hehlertaktik bei der geſinnungslofen Inſeratenbeilage de⸗ 
Millionärs Fuchs. Als Stadtrat Dr. Evert auf dem Weſt⸗ 

preußiſchen Städtetage die Ausbeutung der Arbeitsloſen durch 
die Inſeratenblätter abfällig beſprach, fuhren ihm die Neueſten 
Nachrichten in die Parade. Natürlich nicht etwa deshalb, weil 
lie ihren Inſeratenprofit aus den Hungergroſchen arbeitsloſer 
Proletarier in Gefahr fahen. Solche niedrigen Motive ſcheiden 

bei einem Blatte dieſes Kalibers vollſtändig aus. Die edien 

Neueſten bedauerten nur, daß die verſchämten Arbeitſuchenden 

nicht mehr das rüchſichtsvoll ſchanende Inſerat benützen ſollten. 
Die Erſchwerung des Fortkommens ehrlicher Arbeiter 

durch den ſogenannten ſtädtiſchen Arbeitsnachweis bekümmert 

jedoch das zarte Rechtsgefühl des Fuchsblattes nicht. Und 

genau jo handelt die heiße Arbeiterfreundlichkeit der freifinnigen 
Danziger Zeitung und des zentrumschriſtlichen Weſtpreußiſchen 

Polksblattes. Keines dieſer häuſig gemeinſam aus dem Reichs⸗ 

verbandstopf ſpeiſenden Organe weiß jetzt etwas von der Miß⸗ 
    
  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Novelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

15) Da reckten alle die Köpfe in die Höh. „Bravo, braviſſimo, ein 

delicidſer Einſall!“ rief der luſtige Kenner von den Künſten, und 

rief ſogleich von emem zum andern, um ein ländliches Divertiſſe⸗ 

ment, wie er's nannte, einzurichten. Er ſelbſt machte den Auiſfang, 

indem er der Dame die Hand reichte, die vorhin in der Laube ge⸗ 

ſpielt hatte. Er begann darauf außerordentlich künſtlich zu tanzen, 

ſchrieb nit den Fußſpitzen allerlei Buchſtaben auf den Raſen, ſchlug 

ordentliche Trinler mit den Füßen, und machte von Zeit zu Zeit 

gonz paffable Luſtſprünge. Aber er bekam es bald ſatt, denn er 

war eiwas korpulent. Er machte immer kürzere und ungeſchicktere 

Sprünge, bis er endlich ganz aus dem Kreiſe heraustrat und heftis, 

huſtete, und ſich mit ſeinem ſchneeweißen Schnupftuche unaufhörlich 

den Schweiß abwiſchte. Unterdes hatte auch der junge Menſch, der 

nun wieder ganz geſcheit geworden war, aus dem Wirtshauſe 

Caſtagnetten herbeigeholt, und ehe ich mich's verſah, tanzten alle 

unter den Bäumen bunt durcheinander. Die untergegangene Sonne 
warf noch einige rote Widerſcheine zwiſchen die dunklen Schatten 
und über das alte Gemäuer und die von Epheu wild überwachſenen, 
huld verſunkenen Säulen hinten im Garten, während man von der 
anderen Seite tief unter den Weinbergen die Stadt Rom in den 
Abendgluten liegen ſah. Da ianzten ſie alle heblich im Grünen in 
der klaren ſtillen Lußt, und mir lachte das Herz recht im Leibe, wie 

die ſchlanken Mädchen, und die Kammerjungfer mitten unter ihnen, 
ſich ſo mit aufgehobenen Armen wie heidniſche Waldnamphen 

zwiſchen dem Laudwerk ſchwangen und dabei jedesmal in der Luft 
mit den Eaſtagnetten luſtig dazu ſchnalzien. Ich konnte mich nicht 
länger hallen. Ich ſprang mitten unter ſie hinein und machie, 
während ich dabei immerfort geigte, recht artige Figuren. 
ů Icj mochte eine ziemliche Weile ſo im Kreiſe herunigeprungen 

ſein und merkte gar nicht, daß die anderen unterdes anfingen, müde 
zu werden und ſich nach und nach von dem Raſenplatze verloren. 

Da zupfte mich jemand von hinten tüchtig an den Rockſchoß Es 
war die Kanmierjungfer. ⸗Sei kein Narr,“ ſagte ſie leiſe: „du 
ſpringſt ja wie ein Jiegenbock: Studiere deinen Zet;— ordentlich 
und kuum bald nach, die ichöne Gräfin wörtet.“ — Uud damit 

    

ſchlüpſte ſie in der Dämmerung zur Gartenpforte hinaus und war 3 
bald zwiſchen den Weingärten verſchwunden. 

Mir klopfte das Herz, ich wäre am liebſten gleich nachgeſprun⸗ 

gen. Zum Glück zündete der Kellner, da es ſchon dunkel geworden 
war. in einer großen Laterne an der Gartentür Licht an. Ich trat 
heran innd zog geſchwind den Zettel heraus. Da war ziemlich kritz⸗ 
lich mit Bleifeder das Thor und die Straße deſchrieben⸗ wie rir die 

Kammerfumgfer vorhin geiagt harie. Dann ſtand: Elf Ror un der 
kleinen Tür.“ — 

ů Da waten noch ein puar lange Stunden hin! — Ich wollte 

mich deißen migeachnet ſogkeich auf den Weg machen, denn ich haite 
keine Raft und Ruhe mebr; aber da kum der Maler, der mich hier⸗ 
hes gebracht hatle. auf mich los.⸗Haſt du das Mädchen geſprochen?“ 
»ich ſeh ſie nun nirgends mehr: das war das Kammermädchen 
von der deutſchen Gräfin.“ „Still, ſtill!“ erwiderte ich. die E 

    

  

vor der Strafkammer ſelbſt zurück und machte ſo die Frei⸗ 
ſprechung noch wirkungsvoller. 

Der Fall erregte das öffentliche Intereſſe ſo ſehr, daß eine 
Anzahl Parteiblätter, darunter unfer Zentralorgan, der Vorwärts, 
und auch bürgerliche Zeitungen.—natürlich keine einzige Danziger — 
von ihm Notiz nahmen. W.s dann folgte, erſcheint noch ſchleier⸗ 
haft. Am 28. Auguſt erſchien aber auf dem Arbeitsplatz des 
K. ein Schutzmann und beſtellte ihn nur mündlich zu einer 
Vernehmung ins Polizeipräſidium zum Polizei⸗Inſpektor 
v. Saucken; er ſollte dort am beſten noch am gleichen Tage, 

ſpäteſtens jedoch am nächſten hinkommen. Über den Zwech 
dieſer Einladung erfuhr K. nichts. Am folgenden Tage zwiſchen 
12 und 1 Uhr ſtellte er ſich im Bureau des Polizei⸗Inſpektors 

vor. Dort waren noch einige Beamte und ein Herr, der als 

Aſſeſſor bezeichnet wurde. Dieſer beſtritt in der Hauptſache 
das Examen, dem der Zreigeſprochene unterworfen wurde. 

Das Hauptthema war dabei die — Volkswacht. K. ſollte 

ſagen, ob er unſern Bericht geleſen, ob er ihn ver⸗ 

anlaßt habe oder wiffe, wie er in das Blatt ge⸗ 
kommen ſei und ob er ſeine polizeilichen Erfahrungen 

dem Genoſſen Bartel mitgeteilt habe?! Bartel ſpielle 

überhaupt in dieſen Erörterungen eine beſondere Rolle. K. 

wurde auf den Kopf zugeſagt, daß er nach der gerichtlichen 

Verhandlung mit Bartel geſprochen hebe. am Nachmittag bei 
ſeinem Rechtsanwalt war und dann zu Bartel ging. Gegen⸗ 

über dieſer polizeilichen Allwiſſenheit beſtätigte K., daß der 

danach wurde rund abgeſchlagen. 

vollen Vorbereitungen bezwecken. u 

wiſſen, wie ſich ſolche polizeilichen Mühewaltungen 

faſfns⸗Aehen garantierten Preßfreiheit in 
lafßen. 

ſich nicht mit der geſetzlichen Verantwortlichkeit un 

begnügt, ſondern auf der Suche nach dem richtigen. 2 

von ihr vermuteten Preßverſündigung iſt. 

wegs. Indes meinen wir, daß der Ausgang 

   

      

   

  

   

  

   

    

   

      

   
   

   

    

   

   
   

   

    

    

   

  

    
Wir ſind gar nicht ſo ſehr neugierig, was dieſe geheimnis⸗ 

Wbereümeen behe Doch möchten wir gerne 

mit der ver⸗ 
Ensgent Poe 

den Anſchein, daß die Polizei 

rilche 55 Nebaßlents 

  

Jedenfalls hat es doch 
  

      

Undankbar ſind. 

für dieſen Blick in die polizeilichen Forſchungsmethoden keines⸗ 

p Weapneßeſſe⸗ 

gegen Kopitſch die Polizeibehörde viel eher veranlaſſen Jollte, 

ihn für die Folgen der liebreichen Behandlung durch die Schutz⸗ 

leute zu entſchädigen. —*545— 

Die bürgerliche Preſſe wird in gewohnter Charakterfeſtig-⸗ 

keit dieſe polizeiliche — Behandlung der hochgerühmten, deutſchen 

Preßfreiheit ebenſo untertänigſt ſchlucken, wie ſie die Konzeſſio⸗ 

nierung der Gerichtsberichterſtattung durch die Juſtiz geſchluckt hat. 

Die Edelſten und Veſten unter ſich. 

Ein Beleidigungsprozeß in Ratibor, welcher gegen den 

Amtsrichter und Leutnant der Landwehr Knittel in voriger 

Woche einige Tage höhere Militärſtellen in Aufregung brachte, 

iſt zu gunſten des Angeklagten ausgefallen, indem ſeine Frei⸗ 

ſprechung erfolgte. 
Die Urteilsbegründung iſt für die in militäriſchen Geheim⸗ 

ſachen Unerfahrenen typiſch. Die Motive beſagen unter anderm: 

Dem Hauptmann Kammier leiner der heftigſten Gegner des 

Angeklagten) iſt der Vorwurf gemacht worden, er ſei ein bös⸗ 

artiger Geiſtesſchwacher, vor dem man ſich in dieſer Be⸗ 

ziehung in acht nehmen müſſe. Dieſen Vorwurf hat das Gericht 

als wahr erwieſen angeſehen! 

Weiter: Dem Bezirkskommandeur Baron v. Vieting, 

hoff wurde wiederholte Lüge vorgeworfen. Auch dafür hat 

das Gericht den Wahrheitsbeweis als erbracht angeſehen. 

Baron v. Vietinghoff hat 
bewußt die Unwahrheit geiagt. 

Dann gehen die Motive noch auf manches mehr ein, und 

wird dem Angeklagten im weiteſten Sinne der Schutz des § 193 

des Strafgeſetzbuchs zugebilligt. 
Alle Zeitungen geben dieſe Motive ausführlich wieder. 

Nur die Hanziger Allgemeine GZeitung hat nichts von 

der vom Gericht feſtgeſtellten bewußten Unwahrheit des 

Barons v. Vietinghoff gehört; auch nicht, daß der Hauptmann 

Kammler ein bösartig Geiſtesſchwacher ſein ſoll. Wie 

kann auch ein Hauptmann bösartig und geiſtesſchwach 

ſein? Wie kann ein Bezirkskommandeur, und noch dazu 

ein Baron, bewußt die Unwahrheit ſagen? Gewiß, das 

in reſſiert die Leſer der Danziger Allgemeinen Zeitung nicht   Bericht durchaus der Wahrheit entſpreche. Veranlaßt habe er 

ihn nicht und kenne auch nicht dea Verfaſſer. Mit Bortel 

habe er allerdings geſprochen ünd ihm auch die Abſchrift des 

ärztlichen Atteſtes gezeigt, das die ihm von den Beamten zu⸗ 

gefügten Verletzungen feſtftellte. 
Dieſe nicht alltägliche Vernehmung endete ſo ſinnios, wie 

ſie eingeleitet war. Wohl machte man ſich einige Notizen. auch 

wurden einige Bemerkungen darüber geäußert, daß für K. 

  

im geringſten. Darum unterſchlägt das Blatt die Hauptgründe, 

welche zum Freiſpruch geführt haben. Knittel War Leutnant 

der Reſerve und hatte bei den Landtagswahlen den polniſchen 

Kandidaten gewählt. Darum ging man gegen ihn. Er wehrte 

ſich ſeiner Haut, ſo gut er konnte. Das Fazit war Anklage 

wegen Beleidigung. 
  

            

und krink mit uns auſ ihre Geſundheit!“ und damit zog er mich, 

wie ſehr ich mich ſträubte, in den Garten zurück. 

Da war es unterdes ganz öde und leer geworden. Die luſti⸗ 

»en Gäſte wanderten, jeber ſein Liebchen am Arm, nach der Stadt 

zu, und man hörte ſie noch durch den ſtillen Abend zwiſchen den 

Weingärten plardern und lachen, immer ferner und ferner, bis ſich 

endlich die Stimmen tief in dem Tale im Rauſchen der Bäume und 

des Stromes verloren. Ich war noch mit meinem Maler und dem 

Herrn Eckbrecht — ſo hieß der andere junge Maler, der ſich vorhin 

ſo herumgezankt hatte — allein oben zurückgeblieben. Der Mond 

ſchien prächt g im Garten zwiſchen die hohen, dunklen Bäume herein, 

ein Licht flackerte im Winde auf dem Tiſche vor uns und ſchimmerte 

über den vielen vergoſſenen Wein auf der Tafel. Ich mußte mich 

mit hinſetzen und mein Moler plauderte mit mir über meine Her⸗ 

kunſt, meine Reiſe und meinen Lebensplan. Herr Eöbrecht haite 

aber das junge hübſche Mädchen aus dem Wirtshauſe, nachdem ſie 

uns Flaſchen auf den Tiſch geſtellt, vor ſich auf den Schoß ge⸗ 

nommen, legte ihr die Gitarre in den Arm und lehrie ſie ein Lied⸗ 

chen darauf klimpern. Sie fand ſich auch bald mit den kleinen 

Händchen zurecht, und ſie ſangen dann zufammen ein italieniſches 

Lied, eirmal er, dann witder das Mädchen eine Strophe, was ſich 

in dem ſchänen ſtillen Abend prachtig ausnuüuhm. — Als das Mäd⸗ 

chen dann weggerufen wurde, lehnte ſich Herr Eckbrecht mit der 

Gitarre auf der Bank zurück, legte ſeine Füße auf einen Stuhl, der 

vor ihm ſtand, und ſang nun für ſich allein viele herrliche deutſche 

und italieniſche Lieder, ohne ſich weiter um uns zu bekümmern. Da⸗ 

bei ſchienen die Sterne prächtig am klaren Firmameni, die ganze 

Gegend war wie verfilbert vom Mondſchein, ich dachie an die ſchöne 

Frau. an die ferne Heimat, und vergaß darüber ganz meinen Mader 

neben mir. Zuweilen mußte Herr Erkbrecht ſtimmen, dorüber 

würde er immer ganz zornig. Er diehte und riß zuletzt an dem 

Inſtrument, daß plöklich eine Saite pran Nun vuerd erſt 

gewahr, daß mein Maler ſich unierdes iei 

Tiſch gelegt hatte und jeſt eingeſchlafen war. Er warf jchnell eitten 

Mantel uUuen, der auf einem Afte neben dem Tiſche hing, beſann 

iick aber piößlich, ſah erſt meinen Maler, dann mich ein paarmal 

ſcharf an, ſetzte ſich darauf, ohne ſich lange zu bedenken, gerade 

den Tiſch hin, räuſperte ſich, rückte an ſeiner Halsbinde 

    

  

   

    

   
   

  

   

    

   

      

vor mich aiif 

mid fing dann au' eintnal an, eine Rede zu holten. „Geliebier 

Zubörer und Landsmann“ ſagte er, „da die Flaſchen the leer 
  

ſind, und da die Moral die erſte Bürgerpflicht iſt. wenn 

den auf die Neige gehen, ſo fühle ich mich aus landsmänmt 

pathie geirieben, dir einige Maralität zu Gemüte zu 

Man kennte zwar meinen.“ fuhn er ſort, „du ſeiſt ein bioßer Jüng⸗ 

ling, während doch dein Frack über die beſten Jahre hinaus iſt, man 

töninte vielleicht annehmen, du habeſt vorhin wunderliche Sprünge 

gemaocht, wie ein Satpr: ja, einige möchten wohl behaupten, du 

jeiejt wohl gar ein Landſtreicher, weil du hier auf dem Lande biſt 

und die Geige ſtreichſt, aber ich keüre mich an folche oberflächlichen 

Urteile nicht, ich halte mich an deine feingeſpitzte Naſe, ich halte dich 

fii ein vacierendes Genie. — Mich üärgerten die verjänglichen Re⸗ 

densarten, ich wollte ihm ſoeben recht antworten. Aber er ließ mich 

nicht zu Worte kommen. „Sieh du,“ ſogte er, „wie du dich ſcyon 

auiblähſt non dem bißchen Lobe. Gehe in dich, und bedenke dieſes   un, deſto beſſer.“ ſagte der Mater, is komm 

  

geſährliche Metier! Wir Benies — denn ich bin auch eins — 

    

machen uns aus der Welt ebenſo wenig, als ſie ſich aus uns, wir 

ſchreiten nielmehr ohne beſondere Umſtände in unſern Siebenmeilen⸗ 

ſtiefeln, die wir bald mit auf die Weli bringen, gerade auf die Ewig⸗ 

keit los. O, höchſt klägliche, unbequeme, breitgeſpreizte Poſition, 

mit dem einen Bein der Zukunft, wo nichts als Morgenrot 

und zukünftige Kindergeſichter dazwiſchen, mit dem andern Beine 

noch mitten in Rom auf der Piazza del Popolo, wo das ganze Sü⸗ 

culum bei der guten Gelegenheit mit will und ſich an den Stiefel 
hängt, daß ſie einem das Bein ausreißen möchten! Und alle das 

Zucken, Weintrinken und Hungerleiden lediglich für die unſterbliche 

Ewigkeit! Und ſiehe meinen Herrn Kollegen dort auf der Bank, 

der gleichfalls ein Genie iſt, ihm wird die Zeit ſchon zu lang, was 

wird er erſt in der Ewigkeit anfang Ja, hochgeſchätzter Herr 

Kollege, du und ich und die Sonne, wir ſind heute früh zuſainmien 

aufgegaugen, und haben den ganzen Tag gebrütet und gemalt, und 

es war alles ſchin — und nun fährt die ſchläfrige Nacht mit ihrem 

Pelzärmel über die Welt und hat alle Farben verwiſcht.“ Er ſprach 

noch immerfort und war dabei mit ſeinen verwirrten Haaren von 

denl Tanzen und Trinken im Mondſchein ganz leichenblaß anzu⸗ 

ſehen. 
Mir aber graute ſchon lange vor ihm und ſeinem wilden Ge⸗ 

rede, und als er ſich nun jörmlich zu dem ſchlafenden Maler herum⸗ 

wandte, benutzte ich die Gelegenheit, ſchlich, ohne daß er es bemerkie, 

um den Tiſch, aus dem Garten heraus, und ſtieg, allein und jröhlich 

im Herzen, an den Rebenger'änder in das weile, vom Mondſchein 

beglänzie Tal himmier. 
Von der Stadt her ſchlugen die Uhren zehn. Hinter mir hötie 

ich durch die ſtille Nacht noch einzelne Gitarrenklänge und manchmal 

die Stimmen der beiden Mater, die nimt auch nach Hauſe gingen, 

von fern herüberſchallen. Ich lief daher ſo ſchnell als ich nur konnte, 

damit ſie mich nicht weiter ausfrogen follten. 

Am Tore bog ieß rechts in die Str * 

u Herzen eilig m ſteilen Häuſern und Gärten 

ů er wie eritounte ich, als ich da auf einmal auf dem Platze 

mit dem Springbrinmen herauskam, den ich heute am Toge hatte 

gar nicht finden können. Da ſtand das einſame Gartenhaus wieder, 

im prächtigſten Mondſchein, und auch die ſchöne Fran ſang im Gar⸗ 

ten wieder dosſelbe italiemſche Lied, wie geitern abend. — Ich 

rannte voller Entzücken erſt an die klein r. dann an die Haustür 

und endlich mit aller Gewalt an das große Gartentor, aber es war 

es berſchleſſen. Nun fiel mir erſt ein, daß es noch nicht elf ge⸗ 

ichlagen haite. Ich ärgerte mich über die langſame Zeit, aber üder 
wegen der guten 
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das Garieniar kieitern, wie geitern, mochte ich 

Lebensart nicht. Ich ging daher ein Weilchen auf dem einſamen 

Plutze aief und ab, und jegite mich endlich wieder auf dem ſteinernen 

Brunnen voller Gedauken und ſtiller Erwartung hin. 

Die Sterne funkelten am Himmel, auf dem Plaße war alles 

leer und ſtill. ich hörte voll Vergnügen dem Geſange der ſchönen 

Frau zu. der zwiſchen dem Ranichen des Brunnens aus dem Gar⸗ 

ten herüberklang Da erblickt ich auf eir mal eine weiße Geſtalt, 

die von der undern Seite des Platzes herkam, und gerade auf die 

kleine Gartentür züging. Ich blickte durch den Mondflimmer recht 

icharf hin — es war der wilde Maler in ſeinem weißen Mantel. 

Er zog ſchnell einen Schlüſſel hervor, ſchloß auf, und ehe ich mich's 

verſah, war er im Garten drin. (Foctſetzung folgt.)   
            

   

                                  

   

      

   

    

   

                          

   

              

  



    
  

  

  

      
  

— — iudieſem Zwoſte ſollen hier in Graudenz wie im ganzen Deutſchen 
vetriebobefahr bel der Matlengefablchokt Weichlel. A- ů — E tan ⸗ Seplemher Maſſerverfammlungen und Maſſenkund⸗ 
Das Sreomt rerhandehte am 30, Augult über einen Hnsalt kei ů gepübtgen ſtaltfinden, denen ein Erſolg zum Wohle der Arbeiter⸗ 

dem der Bootsmann Has'e um 23. Aitguft auf den Dampfer Die Schweinepreiſe ſteigen. ſchaſt gerzlich zu wünſchen ilt. 
  

Richard Damme ſein Veben eiudulkte. Beim Schöpfen van Maſſer öů 2 b. 

Nude der Hafeneinfahrt über Bord ge⸗ Die C61 binger N. N. ſchreiben: 

ſürau und aunumb. Aalr Nethmg⸗werſache waren vergeblich. weil Die reepr unwts Leiden ne E W vacp Beuin i———— Thorn. SS-- 

gen W. weine knapp Brwarden. 

b ach die Sch⸗ uüden Geirantenen hebhn v. weil er 10 — Wawein verhandt. oder ſie werden bereits in halbſettem Zuſtande Kriegsgericht. Weil der-Unteroffizier Richard Alſcher von der 
pt. e Schuld der olhenen Rectingstür zu ſchöpfen. verkauft und bald daruuf geſchlachtet. Im übrigen war der heutige 7. Kompagnie des 61. Infanterie⸗Regiments Zeichnungen und 
gerween . ane b ‚ Schweinemarkt mit Läufexjchweinen, Brühlingen und Abſatzſerkeln Grundriſſe von Forts, ſowie eine Zeichnung der ganzen Feſtung in 

     

           
  

  

      
   

    

      

Es ſeblt dir Möglichkelt der Prüfung. ob das Gericht ſich — 5 ite wurde er vom Kriegsgericht zu 6 Wochen 
üt dieler S f Keirrt denſall t ader der gut verieden. Ferkel im Alter bis zu ſechs Wochen koſteten proſeinem Beſitz hatte egsg 3 

Far —— Mpte, Vibeiemviehr berſemgrlän, epsgeſeh, der Stüt 13 bis 17 Nart. im Alter von ſechs bis acht Wochen 10 bis Feſtungshaft ſowie zu 20 Tagen anderweiter Haft verurteilt. Die 
in Waßs al. Veider liegen die Verhäliniſſe bei der Weichlel21 Matk und in Alter von acht dis dreizehn Wochen 21 bis 28gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde vom Oberkriegs⸗ 

Oeenbe i cter nichr jo. daß, die Angeſtellten vor dieſer Mög⸗ Mark. Brüblinge koſteten im Durchſchnitt 30 bis 35 Mark. Für gericht verworſen. 
licheit in rottendigen Weite ützt ſind. Väuferjchweine im Alter von drei bis vier Monaten wurden 32 bis Eine grohe Jreude hat die ortifitation unſeren Nalurſteunden 

  

Schraudendompfer der Gelehſchaft werden ſein Marf, im Alter von vier bis fünf Monaten 46 bis 55 Mark für gemacht. Sie hal geſtatkel, daß auf dem Feſtungswall öſtlich vom Di'e 
IMi e i, daß u ücl gezoßin. Wei den letzteren koſtete der Jentner Lebend⸗ einiger mehr 60 ſeſtgelegi. daß am vordeten und binterrnd das Stüc ge; Staatsbahnhof nach der Jatobsvorſtadt zu ein Promenadenweg an⸗ 

Lris U L Veinen dusdeworſen und beſeſtigt werden. Ehe gcwicht bis 58 Mork. Ueber ein Jchr alte Säue wurden mit 75 bis gelogt Wperdbn, : kann. Dieſer Weg führt am oberen Teile des 

  

     

   

V di brül ii K vi— iſt ei Menge Schiſf die Landungebrüde berührt. muß vielmehr meiſt einIi Mert das Stück bezohit. Hendler verluden mieder eine tungswalles entlang undtiſt durch ein Geländer gegen das ſteil 
Worskengr abſprimpern und ein in der Mitte des Schies eheiligtes Wäufere und Feliſchweine nach Pommmern. In kurzer Zeit wor der Ohſalande Ulfer der Meichſel Aüs 0 b 

kes Tan um einen ſtarken gußterſemen Pollet leuen. Durch lang:⸗ Markt gerdumt. 
ſomes Norgehen der Maichine wird ſo das Schiff auch dei grö —— Der Polizeihund Luchs hal ſeine erſte Heldentat ausgeführt. Er 
Untternungen an die Brücke gezogen. Es mog nicht Befrdi der Ge⸗ Juſtizral Skod. der Ritbegründer des ſogenaunten „Vaterlän⸗hat einen Dieb auf freier Straße geſtellt. Derſelbe geſtand die 
telfchaft ader der Vorgeietzten tein. daß die zmgen Leute nicn ſel, diſchen Vereins“ iſt vorgeſtern on einer Blinddarmentzündung geſtor⸗Tat ein. 
ten tchan Deomn Gut die c ſpringen. wenn der Abitand des Er war Stedtvererdneter und zweiter Vorſitzender des Baler⸗ 

  

      

  

           
       

          

    

    

    
   

  

   

   

  

          

sig groß iit. Jedenfahns fied ſie uber kändiſchen Wahlvereins. Seit ciner Reihe von Jahren ſtand er an K 
Dieniteiter nicht ungern geleben wird. pite der Konſervativen in Elbing. Kleine Machrichten au⸗ Weſtpreußen. 

in der weckmäßinen En — ia⸗ . eee-- Jiſcherdorf oder Oſtſeebad. Der Plan, das Fiſcherdorf Hela 
b I die Geſabr * Danzig Land zu einem Oſtſeebade zu machen., iſt auſgegeben worden, da det Forſt⸗ 

valichteil. bei einem Abſuurz ven ter⸗(fiskus ſeine Zuſtimmung verweigert. 3 5 Gemei ndevertteterfitzung. Inx der letzten Gemeindevertreter er an dꝛe Sraes Ceqveiich zu heien an Uhung wurde vor Ein:rimt in die Tagesordnung lebhaft darüber Dirſchan. 

—————— arn n tt. daß von den zmti. Gendarmen, meiche in Ohra Tod durch Erſticken. Adminiſtrator Suhr in Liebenhoff bei Durch ainen keiten glüchichen i rt ſind, einer oit zut Vertretung nach anderen Orten ab⸗ ſchon in 8 iug bemn ban ertict. hlfwat 
etshngen. ſich vot den Auen der ;:0rn andient iit. Zin eirer krant und der andere in Vertre⸗¶Dirſchau iſt am Donnerstag beim Brunnenbankerſti 
imeen vor dem Jerquetichtwerden Aüreiend. Allseitig Lab. mun der Hoffnung Ausdruck, daß — den mſepen — um 0 einem 50 Londrpit, 

ApfMirNi aligit eimuſchränken ſei⸗ runnenbauer zu ſehen war ein hervorragender Luandwi E Adkömmandierungen Woöglichit einzuichränken ſeien. wirkie vicke Johre in Raiſtube bei Subran und als Süumeng 

— Heydemann⸗Ratſtube Liebenhoff kaufte, verwaltete S. von da ab 
— [Darienburg. Liebenhoff. 

KE der Oriſchaft Grunau beſchloſſen hwetz. K 
iegs L ein Eink S Ühe-Ladeuſchluß. Für die Ladengeſchäfte der Siadt Schwetz 
wen der Geneimbebumr u weſrehe iſt der 8 Uhr⸗Ladenſchluß ongeordnet worden. Ausgeſchloſſen je⸗ 
ranen voß der Gemeindeſteuer behreit.] doch bleiben mit Genehmigung des Herrn Regierungspräfidenten 
kommen haiten. Es ſlellte ſich jedoch die im Bezirk der Stadt Schwetz belegenen Zigarren⸗Spezial⸗ 

einde iich nien ein einziger Veteran beſand, geſchäfte. 
n datte. Ein dilliges Ber⸗ 

jehr groiß,, Dezu 
dem mackdrüncken 

  

    
    

    

  

   
   

  

    
      

    

        

     

  

  ndbrit und Leben der Ange⸗ 
. das Anlegeverjabre 

icd aber endlich 

  

       

  

   
    

   

    

  

   

   

    
        
   

       
  

   Ein gevialet Big. 
deme 1 — 

  

Aus der Partei. 
Graudenz. — — 2 aich Jahresbericht der Inna Möir Srcenhen Parteĩ 

— . P 2 raunſchweigs für 1911 teilt mit: Die Organiſation zählt 
SS. Weuunter Wie 11 11807 (inkl. 1806 weibliche; Mitglieder, gegen das Doshr 

Kin he 2 2 N ů ein Mehr von 16863. Flugblätter wurden 173 750 verbreitet. 
1. in welcber Lol ei. In den Gemeindevertretungen befinden ſich 30 Stadtverordnete 

und 83 Gemeinderatsmitglieder. Der Volksfreund hat 15090 
zahlende Abonnenten gegen 13085 im Vorjſahre. 

  

      
  

    

        

  

   

    

Augen, daß durch 
g mit den heute noch 

auf die Ausbeutung der Der Wahlkreis Mühlhaufen⸗Langenfalza hat 14003 
Verteuerung der aller⸗glieder gegen 1100 im Vorjahre. Die Stimmen ſtiegen bei der 

adezu ims Ungeheuerliche letzten Wahl von 6000 (1907) auf 8300. Da die Liberalen 
3. Verrat übten, wurde das Mandat nicht erobert. Das Mühl⸗ 
s»hauſer Volksblatt hat ſich gut entwickelt. 

        

       

      

   

    

   
    

   

  

Vereinskalender. 

Die Zentrolbibliothek iſt wieder geöffnet. Die Bücher⸗ 
ausgabe erfolgt Mittwochs von 7—8 Sonnabends von 
6—8*2 Uhr abends Dominikswall 8, 1 Treppe. 

  

  

    Vof, 
  

    

ürdig zu 
enerung von    Auitiung. Für den Sparverein Arbeiter⸗ODruckerei Weſt⸗ 

⸗preußen iſt von zwei Tabakſpinnern ein freiwilliger Beitrag von 
1.80 Mark eingegangen. Reek. 

    

   

    

          
Zentralbibliothek Danzig. 

Unentgelrliche Büchercusgabe an feden gewerkſchaft⸗ 
lich oder poli Org ten. Als Legitimation 

S dient das Mitg üuch oder die Kontroll⸗Karte. 

Bücherdeſtand zirka 1500 Bände. Katalog 10 Pf. 

Geöffnet: 

Mittwochs von 7—8 Uhr abends 

Sonnabends von 6— S8e Uhr abends 
Die Bidliotbek beñndet ſich 

Dominikswall 8. Hof, 1 Treppe. 

Neuheiten flir Herbst und Winter 
——— Fiir Kostüme. ů Flir Kleider. Flir Blusen. 

xuren 27˙ — * Meiasre Borciãrer-Stoſfe 

                

      
    

    

  

   

      

     

  

  
  

  

     
Aeter 2.50, I. 70. 65 — 

Mocierne Streifen in Tuc und Fuulé „ 
Meter 3.50, 2.25, 1 5⁰ 

Changeani-Streifen, retæe, Neufrerten 
5 Merer 3.50, 2.70, 2.00 

Fransen- Bordũüren in Gangcent Popelin. 
rorttlime Neuπheit 

een Ateter A.- 75, 2.70. 2.70 — 

KElersen-Seiden in Sarvif. (Rangeant * 

Borctdren etc, enorrte Aaht, 

* 

Besdõ Axiel 

  

    

  

    

  

  

  

Merer S5.00. 4 00, 4 0%, 2.28. I.25. 

Baræahlung Holæmarkt. Ece Breitgasse. Baraahlung 4%%



  

   

   

biskrete ů 
Bedienung. 

Billigste 
Preise.    

Nieolaus Pindo Nachf. 

MWi. GRAU 
Moderner Neubau mit großen heilen Ausstellungssäien 

1. II. III. V. Etage. 

  

Fahrstuh!. Eahrstuhl. 

  

    
    

     
  

   

    

          
  

  

      
        

      

      
Bar! 

   

      
   

  

    
1 Bettstelle 

1 Matratze 
     

        1 Kleiderschrank 

1 Tisch 

2 Stühle 

Spiegel 

       

  

     

    

            

  

    

Danzig 

  

VoEeier Spnchen, 
Li Schigt 
D1 Wiiel.    

    

————— 

ů Verkauf 
gegen 

U Holzmarłt U 

  

Möbel 
Speꝛialitũt: 

Hihrin Mohpwmgs-Trichtungen un Mräu-Ausssatungog 
von 20⁵— 15000 Mk. 

1 Bettstelie 
   

   

  

2 Bettstellen 

       
     

Mk 1 Matratze 2 Matratzen 
2 1 Kleiderspind 1 Kleiderspind 

1 Tisch 1 Etsgerenspind 
3 Stühkle 1 Tisch 

     

     

       

    

   

  

1 Spiogel 
1 Splegelspind 
1 Küchenspind 
1 Köüchentisch 
1 Küchenstuhl 

4 Stühle 
1 Splegel 
1 Konscte 
1 Küchenspind 
1 Kkücnentisch 
1 Küchenstuhl 

Anzah- 
lung 

Ali 

Anzah- 
Wn 

  

    
   

  

   

  

von 

Einzelne Ersatzmöbel in allen Preislagen. 

in eleganten modernen Fassons. 

Anfertigung auch nach Mass. 

Micolaus Pindo Nachf. 

  

    

Hlalbschuke 
Damen und ferren 

allein zu haben 

  

La
ut

 
Mu

ſt
er

 
12
,0
0 

Ma
. 

  

8⁴ Langgasse 84. 

WUSpoft 
  

    

     

       

     

   
   
Amah- D⸗ 

      

   

  

   
         

    

  

   

Ei- 5s Fabrikat von ED rstklassige Ver- 

Beamte ——— Polstermöbel * Weugen 

kunnen 
Huswärts. 

nansnõ llerren-u. Damen-Garderoben eumt 

        
   

    

           
   

   

  

   

   

  

Danig 

Holzmarkt 4 — 

Direktion Julius Hütt. 

  

„WMWeinreiss“ 
in seinen 

Hauptschlagern 

„O, diese Soldalen“. 

„Der Wärmesack“. 
Bernherd Posen 

mit neuem dertoire ete. 

  

   
   
    

        

          

  

        

   

   
Lildſihriger ſhriil. Sreriit 
vilberne Herrenuhren 

von Mä. 7,50 

Silberne Damemuhren 
von Mk. 7,50 

Goldene Damenuhren 
von Mk. 14.50 

Wecker .von eiſe: 1.7⁵ 
Reparaturpreiſe: 

Eine Uhr reinigen Mh. 1. 
eine Feder Mk. I, ein Glas 

15 Pf., 30 .v Kaplel 

S. Lewy Nugr. 
Uhrmacher, nur Breugaſſe 28 

    

MU
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21
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Liullche Vortei⸗ und Sewerhſchoſts⸗Vierau 
empfiehlt Buchhandlung „Volhswacht“

. Danzis, Paradiesgasſe 23. 

Der Neue Welt⸗Kalender 

für 1913 
Preis 40 Pig,, iſt eingetroffen. 

Buchhandlung „Volkswacht“, Paradiesgaſſe 32. 

  
       
    
      

  



   

   

  

Sollllbenoßr. Ptovinwverband Wehbreuhen,ſ⸗ 
       

Sonntag, den 8. September ſinden 

23 große 
Proteſt⸗Verſammlungen 

in nachſtehenden Orten und Lohalen ſtatt: 

Danzig bel Steppuhn in Schidlitz, nachmittags 3 Uhr. 

Langfuhr dei Lihring., St. Michaelsweg, nachmittags 3 Uhr. 

Heubude bei Kanthak, nachmittags 3 Uhr. 

Ohra dei Holz in Riederfeld, nachmittags 3 Uhr. 

Krakau dei Thomas, nachmittags 3 Uhr. 

Lauental dei Hagemann., nachmittags 3 Uhr. 

Prinzlaff vei Witſchke. nachmittags 2 Uhr. 
Paſewark dei Zülkam, nachmittags 2 Uhr. 

Steegen bei Cleaßen. nachmittags 1 Uhr. 

Stutthof bei Scoler. nachmittags 4 Uhr. 

Elbing im Vereinsgarten, vormittags 11˙½ Uhr. 

Narienburg dei Schiemann, Hoppenbruch, nachmittags 4 Uhr. 

Marienwerder vei Treichel, Schöferei, nachmittags 4 Uhr. 
Graudenz im Goldenen Anker., nachmittags 1 Uhr. 
Culmſee bei Wiſian, nachmittags 4 Uhr. 

Culm Am Damm, nachmittags 1 Uhr. 

Thorn in Kaiſerſaal, Mellinſtraße, nachmittags 3 Uhr. 

Dt. Eylau bei Nienercza, nachmittags 2˙½ Uhr. 

Konitz bei Noback, Ziegelſtreße, nachmittags 3 Uhr. 

Flatow dei Paluzak. Stewnitzerftraße. nachm ags 1 Uhr. 

Tarnowke dei Junke Ii. nachmitiags: Uhr. 
Pr. Friedland vei Konitzer, Gartenſtraße 5., nachmittaqs 3 Uhr. 

Jaſtrow bei Schülke, nachmittags 3 Uhr. 

Perſammi 

  

  

erdnung in allen ngen: 

Hülgtrsnöt und narariſche Voiksausbeutung. 
3. Bartel. Slendowshki. Brill, Broßwitz., Faüngel. Gehl. 

Hentſche. Küie Leu. Lorenz. M. Malikowski, Marckwald, 
Sickfeld. Treder, Trilje, Unterhalt. 

i in Neiten in den Nericg. 
den Brot⸗ und Fleiſchwucherern! 

der Provinzvorſtand. J. X.: Sulius Gehl. 

      

  

   

Roge. 
Metzer, Neumann. Perer, Schu 

2* en nad Männer de⸗       

  

   

      

  

  

L Hofz Daeht. D 
Seheeee 13. 

J. NOetzel 
SSSSee 

E. — 

ů William Eräber 
Aur Kastnb. Kart 22. 

Mæx Nranse. — in ünt   Se—usr. 

  

  

H. Herder 
Eaar & er 5 

QQQQS 

Ixligs BSlüste2 

  

ES ——— 

Es S- —— — 
  

  

  

  

  

üingen, 

ſnßd Muun 

   
    

  

Holz unt! Briketts 
Sebon zu billigsten Tagespreisen ab 

Danziger Brotfabrik 
Cesellschott mit beschränkter Haftung 

KMolkuwgasse 15. 
   

Telephon 390. 

    

    

  

     

      
      

   
   
  

  

  

Rabatt 
aut samiſiche 

Hurra-Ariiel 
Paul Ortmann, 
Inh. Fritz Eder, 

Danzig. Kohlenmarkt. 

MKari Kiein, Schuhmacher: 
Dauxix, Drehergasse 21. 

Seapi. mich d. geehnten Publikum 
fert. v. Neuarb. n. Maß, 
mit. Reparat. b. fanberer 
ung ni billigiten Preiſen. 

  

   

  

oniral⸗ UE 
Eibings grösster 

u. schõnster Kino 

  

lat Imrmacher 

Tischmann! 
Spezlnaiwerlcgtutt. 

  

Nur Brückstrasse 15. 
  

Weiße Brieftauben 
dat abzugeden a Pnar 3 Marl 

A. Michaelis, Konitz Wyr. 
Speicherſtraße 10. 

N.ethoßter 
2,4 Mik. 

Meiere- Krezukowski, 
Daradiesgaſſe 4. 

  
  

  

Sdürm-Reparaturen 
S3uber, scheil und billig 

Schirzeabriß“ 

& E. Schlachter, 
Heitige Geisigasse läl. 
2. flaus am HHoizmarkt. 

Friſeur saaue B292 
Gustzv Bartz 

Friſeur Karthäuſerſtr. 80 

Friſeur A. Möller 

  

  

      

Wiubs Drogrammls 
Darunter 

Shllers ů 
SLeues Werke 

Iin vmieber eingeneſſen 

Büchhandlung Volkswacht 
Paradiesgaſſe Nr. 32. 
  ein Hauptscilager 

und herrliche Dramen 

sowie Humoresken⸗ 

Jedes Bild ein Schlager! 

Die Direktion.   Haar-Zöpfe 
arienwerder. 

in verschled. 
Preislagen,. 

echi franzosische 

Parfüms u. Toilette-Arfikel 
Für saudere und prompie Bedie- 
nung empfiehk sich 61¹6 

Kurt Dutzke, Friseur 
Marienwerder. Schmale Straße 3. 

    WIhelm Lipski 

Schüſſeldemm3o. 

Friſeur banet 6 Leichnams 

ben Lesern bei Einkäufen 

rur Beachtung empfohlen 

Bod. Kebasch, Sehichaugasse 13. 
* Semell, Schüsseld-Eæ 

SS— 
Seitk‚iAuühtrs für 

Ikrra- DEEL L. Lzbeblellerg 
Ardelter- Garderoben 

S‚a» 

—— 

Saltd Blieber 
E 
———— 

A-.— 
Müllers Lichrtspiele 

ů 

Holonial- u. Materialwaren 
Kaufen Hausirauen stets gut und billig bei 

Fran⸗ Esau, Hübing 

  

— 2³ 

In Inn. der 
ärtareterekre. 

Holrmarkt 18 
bnerreicht Diltisef. 

Geschw/. Salinger 
Elbing, Alter Harkt 27 

Predsrte ts Pehranter at 
Miederlagen in 

allen Stadtteilen 
Eusiklpstr.- Brammoshane 

BBaEerSorechhnen . 
  

  

  

  

  

Pierbrauerei — 
— 

  

BA E 

Kavon-Seife 2u haben 
Schic Mitz-äafhäussrel. 28. 
OttO Foth! 

Franz Krzeminski 

— 

Skene, Säüs furiaan 
SSEE. Pruss: 

Paul Jäschke 

larmophen 
Aadesasse - 
Alt-inverkant gGEr 

Barmonhen-Fabrikate 

Muandegasse 112 ů 
Teleph Fr 2287 

K 

  

Laeen ö‚ 

S. Tewy 

ü SS 
Friedr. Friedr. Dchm Aullus Soldstzis L 

AAllas Poldslels. 

  

  

K. Krikgtanen, Wollerren j 

Dunkergane 2 Aalius Easldstein äan.. 

EArermmhi Innkesgssee 5. 

Nachfl. 
en, Inwailes 

nur Eresgesce 2. H Ls-r 
J0h. Feske, SEEn 15. D 

BE. Schwartzc-b- 
—— aht und dithin 

Aeliss Boldsteis Uprwachertnelster 

Eiit 
— Hes ensel- 

—— E 

Paul Mulack A 

AS—— 

D. Mikaelis EEX SADL. Ehink. WEerVr. 8. 

Ere ei = MeE,   Kü. Dame Ere 8 
SeESSAS 38   Ailüns EeHSHA r


